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(Geschrieben Mai 1919.)

u den Verlusten, die dein preußischenStaate infolge des verlorenen

Krieges drohen, gehört mit der Stadt Posen auch der des dort

auf dein Schloßberg befindlichen Staatsarchivs, und es dürfte jetzt
uin so eher an der Zeit sein, einen Rückblick auf die Entstehungs- und

Entwicklungsgeschichte dieses Archivs zu werfen, als seine Gründung ein

Verdienst der preußischenHerrschaft darstellt, das im Lande selbst von

deutscher und poliiischer Seite in gleicher Weise anerkannt wurde, und

diese wissenschaftlicheSchöpfungals ein Monument ehreiivoller Zusammen-
arbeit beider Nationalitäten betrachtet werden kann.

Der Wunsch, ein Staatsarchiv in Posen zu grüiiden,entstand in der

preußischenBeaiiitenschaft schon wenige Jahre nach der Neueinrichtung
der Provinz nach dein Wiener Kongreß. Der Träger und Förderer des

Gedankens war der Staatskanzler Fürst Hardenberg, auf den die Anfänge
der gesamten Verwaltung der preußischenStaatsarchive überhauptzurück-
gehen uiid dein die Archivoerwaltung direkt unterstandi). Das Rund-

schreibenHardeiibcrgs vom 22. Juni ld'2() an alle Olierpräsidenten,worin

Bericht über den Zustand und die Verwaltung der Archive jedes einzelnen
Landesteileg eiiigefordert wurde, ging auch an den OberpräsideiitenZerboni
di Sposetti in Posen Dieser niurde darin gebeten, sein Augeninerk vor-

züglich auf die etwa vorhandenen Archive aufgehobeiier Stifte und Klöster
zu richten. Nachdem der Oberpräsidentsich durch Anfragen bei den Ne-

gieriiiigeii zu Posen nnd Broinberg sowie bei dein Oberappellations-

1)·KOM- R., Die Neuordnuiig des preußischen Archivioesens durch den

Staatskanzler Fürsten v. Hardenberg sMitteiliingen der Kgl Preußischen
Archioverivaltung Heft 7.) Leipzig, 1901.
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gesrichtspräsidentenvon Schönermark Material verschafft hatte, konnte-fei-
atn 22. Februar 1821 berichten, daß sich eine große Anzahl von Kloster
archiven iiber die ganze Provinz zerstreut befände, und daß einige der-
selben schon in dem Regierungsgebäudein Bromberg gesammelt tvor J n

seien. Weiter machte er auf die Akten aus der Zeit des Netzedistriäeg
und der süd- und ueuostpreußischenPeriode bei den Regierrmgen·'zu
Posen und Bromberg aufmerksam. Ferner erwähnte er die große und
wichtige Sammlung der Grod- und Landgerichtsbiicher,die sich in Brom-
berg in einem gemieteten Nebengebäudedes Bernhardinerklosters unter
Aufsicht des Archivais Mekin und in vaen in den dazu gemieteten
Zimmern des Franziskanerklosters unter Leitung der Archivare Czaplieki
und Taszynski befanden und der Gerichtsverwaltung unterständen· »Von
den nicht im Staatsbesitz befindlichen Archiven erwähnte er die Stadt-

archive zu Posen und Buk und schlug vor, das wertvolle PosenerxStadt-
archiv, das ungeordnet und dem Verderben preisgegeben auf dem .-2)iatha·uiz

lagelrtse,durch einen besonderen Kommissar ordnen und inventarisieren
zu a sen.

Die Angaben Zerbonis erregten in Berlin Interesse, und der

Berater Hardenbergs in archivalischen Angelegenheiten Gustav Adolf
Tzschoppe, vortragender Rat in der- Staatskanzlei, schlug vor, nicht nur

das Posener Stadtarchiv,- sondern alle Archive, besonders die Kloster-
archivalien aufzunehmen, diese in Posenzu sammeln und mit dem » kosener
Stadtarchiv zu vereinigen. Einige Schwierigkeit machte die Auswahl
der Persönlichkeitfiir die Aufnahmearbeiten. Tzschovpeschlughierzu einen ·

Dr. Friedrich vor, der beim Kammerarchiv zu Breslau beschäftigt ge-
wesen und der slawischen Sprachen mächtigwar. Zerboni wandte sichum

Nachweisung eines geeigneten Mannes an den gelehrten Posener Dom-

probst-Wolieki, der·einen jungen auf dem Poseuer Lyzeum ausgebildeten
und gegenwärtig in Berlin· studierenden Mann namens Sallowskinn
Vorschlag brachte. Obwohl man in Berlin anfangs mit diesem Kandidaten
einverstanden war, fand man ihn später ,,nicht wünschenswert«.Nun war
gerade damals in dem Gyninasiallehrer Maximilian Schottky eine Persön-
lichkeit nach Posen gekommen, die bereits einen gewissen archivalischen Ruf
gewonnen hatte. Er war durch die preußischeRegierung auf eine·,s·.echsj-
jährige Studienreisc durch Osterreich, Wien und Stiddeutschland zur Ab-

schriftnahme literarischer und historischer Handschriften, besonders-auch
zur Geschichte des deutschenOrdens gesandt worden. .Die Reichhgltigkeist
ihrer Ergebnisse hatte erst»jüngstHeinrich Heine in seinen glänzendge-

schriebenen Neisebildern «Uber Polen« im Gubitzschen ,,Gesellschafter«
iiberschwenglichgerühmt Jn ihm sah Zerboni den—geeigneten Mann fiir
seine Zwecke, und Schottky nahm die Aufforderung, die Posener Archive
zu bereisen und aufzunehmen, mit Begeisterung an. Sein Reisebericht
umfaßte 322 Folioseiten und behandelte fünf Klosterarchive und Biblio-
«theken"des Bromberger Bezirks-. In Berlin, wo der Bericht im Sep-
tember 1823 eintraf, erklärte man sich mit ihm vollständig einverstanden.
»Es ist damit«,«wurde an Zerboni geschrieben-»dererste, und ztvar ein
bedeutender Schritt zur Ordnung des Archivwesens geschehen,und ich.l)offe,
unter Ihrer Mitwirkung die- Errichtung des Archivs wie in den übrigen
Provinzen so auch in dem GroßherzogtumPosen bald zustande zu bringen«

Es ist von Interesse-zu beobact,-ten, daß Schottkh auch in der

literarischen Verwertung des von ihm gesammelten Materials als-sein
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Vorläufer der späteren archivalifchenBestrebungen in der Provinz Posen
gelten kaun. Seit Anfang 1823 gab er eine Zeitschrift: ,,Vorzeit und

Gegenwart« in Posen heraus und verfolgte darin auch den Zweck-,
Polens Denkwürdigkeiten,Literatur und Geschichte wiederholt zu. be-
sprechen, um durch treue Berichte manche Vorurteile verdrängenszuhelfen-
die in dem Mangel an umsichtigen Erörterungen ihren Ursprung finden
möchten. Als indessen die preußischeStaatszeitung ihn mißverstehetideine

Notiz brachte, daß die Zeitschrift deutscheArt und Sitte im Großherzog-
·tuni zu verbreiten und Slavisches dem Germanischen näherzubringen
suchen werde, wehrte er sich gegen dieses ihm polenfeindlich erscheinende
Ansinnen durch eine öffentlicheErklärung mit Energie. Da Jedoch
Schottky Posen schon1824 wieder verließ, so fand dieser vielversprechende
Anfang seiner Tätigkeit ein baldi es Ende«).

Auch die Bestrebungen, in Zöosenein Staatsarchiv zu begründen,
verliean vorläufig im Sande, da seit dem Tode Hardenbergs im Novem-
ber 1822 der Hauptförderer des Gedankens fehlte.- Am Ende der zwan-
ziger Jahre wurde noch wegen der Sammlung aller Archioalien in Poseu
Verhandelt, und tatsächlichwurden auch einige Klosterarchive indem
Regierungsgebäudein Posen geborgen, beim Ausbru»chder Unruhen im

Jahre 1830 trat dann ein völligerStillstand ein. Ubrigens hatte Zer-
boiii di Sposetti kein besonderes Zutrauen zu dein Erfolg der archi-
valischen Bemühungengewonnen. Am -16. Mai 1822 schrieb er aii«Harden-
berg, er könne nicht unbemerkt lassen, daß nach den von ihm eingezogenen
Erkundiguugen in den Archiven der Städte und Klöster wichtige und für
die Geschichteinteressante Urkunden nicht gefunden werden dürften.

Mit größerem Selbstvertrauen rollte in den dreißiger Jahren der

OberpräsidentFlottwell die Frage der Gründung eines Proviuzialarchivs
siir Posen wieder auf. Wohl auf seine Veranlassung verfaßteder Posener
Regierungsrat v. Viebahn eine Denkschrist: ,,Ubersicht der historischen,
insbesondere urkundlichen Denkmäler des GroßherzogtumsPosen und die

Vereinigung derselben in ein Provinzialarchio«und veröffentlichtesie in

Ledeburs Allgemeinem Archiv für die Geschichtskunde des preußischen
Staates, Bd. X, S. 3 bis 26 i1832).. Auf Grund der Ergebnisse, die

er dem Ministerium mitteilte, schlugFlottwell ohne weiteres die Gründung
eines Archivs vor und brachte, um den Plan mit möglichstgeringen
Kosten auszuführen, in Anregung, die ueue Sammlung räumlich und
verwaltungstechuisch an die im Jahre 1829 gegründete Raczynskische
Bibliothek anzuschließen.Er glaubte, daß drei Zimmer zur Unterbringuug
des Materials genügen würden. Da die Verwaltung durch das Bibliotheks-
personal mit besorgt werden könnte, berechnete er den ganzen Etat auf
300 Taler. Er machte darauf aufmerksam, daß der Statthalter Fürst
Anton Radziwill sowie die Stände sich für den Plan interessierten, daß
der Zeitpunkt für die Gründung günstig sei, daß bei der Aufhebung der

Klöster ihr Archivalienschatzbeim Mangel einer bestimmten Lagerungsstätte
leicht zerstreut werden könnte. Er reichte auch einige Urkundenverzeichnisse
ein, bei deren Herstellung besonders der oben erwähnte,jetztals Regierungs-
referendar in Posen angestellte Salkowski mitgewirkt hatte. Sein Vor-

schlag aber fand bei dem Ministerium keinerlei Entgegenkoinmen. Man

1) Vgl. Warschauer, A., Eine vers Jolleue Posener Zeitschrift Zeitschrift
der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen, V» S. 423 ff-
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erklärte dort die Unterbriugung der Archivalien in der Raczhnskischen
Bibliothek für unvereinbar mit den für die Archive in anderen Provinzeu
angenommenen Grundsätzenund wünschteihr Verbleiben im Regierungs-
gebäude, lehnte aber auch für dieses Gebäude die von dem Oberpräsi-
deuten geforderte Summe zur Einrichtung besonderer Archivräume ab.
Was man bewilligen konnte, beschränktesichauf die Mittel zur Anschaffung
von Schränkenzur Bergung neu zukommender Archivalien.

Flottivell ließ sichjedoch durch diesen Fehlschlagnicht abhalten, einige
Jahre später (1836) dem Ministerium wiederum einen Plan zur Grün-

dung eines Archivs vorzulegen. Die Handhabe bot auch dieses Mal ein

Aufsatz in Ledeburs Archiv (Bd. XlV, S· 38 bis 59), »HistorischeUber-
sicht über die Archive in den Provinzen der ehemaligen polnischen Republit
mit besonderer Rücksichtauf das GroßherzogtumPosen«. Als Verfasser
des anonymen Artikels, dem das Motto »Nos quidquid possidcmus in

unusu contes-umw« an die Spitze gestellt war, wurde der polnische Ge-

lehrte Jan Lukaszewicz, Leiter der RaczynskischenBibliothek, genannt.
Die Schrift hob besonders die historischeWichtigkeit der Grodbiicher her-
vor und kam zu dem Schluß, daß die Menge der Archivalien, die im

GroßherzogtumPosen zu einem Provinzialarchiv vereinigt werden könnten,
hinreichen würde, dieses Archiv bedeutender erscheinen zu lassen als die

zu Breslau und Stettin. Auch glaubte er, daß die Geistlichkeit und

private Besitzer in großer Zahl ihr Eigentum dem neu zu griindenden
Archiv überweisen würden. Flottwell schlug in mehreren Berichten an

das Ministerium in den Jahren 1836J37 vor, die Grodbiicher durcharbeiten
zu lassen und das historisch wichtige aus ihnen dem Provinzialarchiv zu
überweisen, das fiir den praktischen Gebrauch in Betracht kommende bei
den Justizbehörden zu belassen Er ließ auch durch den ehemaligen
Kammerassessor Meinert, der früher bei der Kammer in Warschau be-

schäftigtgewesen und des Polnischen und Altlateinischen mächtigwar, eine

Denkschrist darüber ausarbeiten· Alle diese Maßregeln führten die Sache
indes doch nicht wesentlich weiter, und Flottwell konnte nur insofern für
die Zukunft fördernd wirken, als er eine möglichstgroßeMenge von Kloster-
archivalien in die Lagerstätte im Posener Regierungsgebäude zog und

zeitweilig in der Person des Premierleutnants a. D. Preuß einen

archivalischen Aufseher über sie bestellte.
Nun richte die Angelegenheit wiederum nahezu 20 Jahre und kam

erst wieder in Bewegung, als das junge preußischeAbgeordnetenhaus
schon in den ersten Jahren- seines Bestehens sich ihrer annahm. Jn der

Kommission zur Prüfung des Staatshaushaltes für 1855 wurde die

Frage aufgeworfen, warum in der Provinz Pofen noch kein Provinzial-
archiv errichtet sei. Der Negierungskommissar erwiderte, daß der Stoff
hierfür noch zu gering sei, stellte aber eine erneute örtlicheUntersuchung
in Aussicht. An der Spitze der preußischenArchivverwaltung stand da-

mals der Professor v. Lancizolle, ein großer Gelehrter, aber kein Mann

zugreifender Initiative. Es ist wohl ohne Beispiel in der preußischenBer-

waltungsgeschichte, daß, wie es bei Lancizolle der Fall gewesen ist, ein

Chef dem jahrelangen Drängen des Abgeordnetenhauses und der Pro-
vinzialbehärdeuum Errichtung eines wissenschaftlichenInstitutes unüber-

windlichen Widerstand entgegensetzte. Da die Kosten, um die es sich
handelte, kaum ins Gewicht fallen konnten, so ist man wohl berechtigt,
anzunehmen, daß Lancizolle irgendwelche politischenBedenken nicht über-
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winden konnte, wenn er auch freilich sich darüber iveder schriftlichnoch
mündlich geäußert hat. Jedenfalls konnte er infolge der in der Etat-

kvmmifsiongeschehenenAnregung nicht umhin, bei dem Oberpräsidenten
v. Puttkamer anzufragen, ob das vorhandene Material jetzt eine größere
Möglichkeitzur Errichtung eines Archivs darbiete. Der Oberpräsident
ging mit ähnlichemFeuereifer wie früher Flottwell auf die Anregung
ein. Auch er gewann eine Uersönlichkeihmit der er die Organisation
durchzuführengedachte, und zwar einen früherenPrediger Post, der der

politischen und lateiiiischeii Sprache mächtig war und damals der Ne-

aierung als Lektor für die polnische Tages- und Broschiirenliteratur diente.

Er ließ durch ihn eine Denkschrift über das vorhandene archivalische
Material ausarbeiten und den uiigeordneteii Zustand beschreiben, in dem

es sich befand. Diese Denkschrift reichte der Qberpräsidentam 9. Januar
1856 nach Berlin ein und schlug ohne weiteres vor, Post als Archivar

·

im Nebenamt in Posen anzustellen und ihm ein Gehalt von 800 Talern

auszusetzen. Laiicizolle fand zwar Worte der Anerkennung für das

interessante Material, lehnte aber im übrigenalle Anträge ab. ,,Jn welcher
Ausdehnung«,so schrieb er, »und zu welchem Zeitpunkt es tunlich fein
werde, eine eigentliche archivalischeBehandlung dieses Materials em-

treten zu lassen, ist in diesem Augenblick nicht zu ermessen.« Die Mittel

seien zu beschränktund ihre Verstärkung für jetzt noch nicht zu erwarten.
Einen kleinen Schritt weiter schienen die Dinge iii den Jahren

1857,58 zu kommen. Jn der Sitzung vom 20. März 1857 nahm das

Abgeordiieteiihaus einen Antrag an, die Staatsregierung möge zur Er-

richtungeines Archivs in der Provinz Posen möglichstbald die erforder-
lichenMittel finden. Als der Oberpräsident infolge hiervon Lancizolle
wiederum zu weiterem Vorgehen drängte, entschloszsich Lancizolle zu
einer Reise nach Posen, wo er im November 1858 sich mehrere Tage
aushielt und den Bestand der Archivalieii prüfte. Das Ergebnis aber,

zu dem er dabei kam, war durchaus negativ. Die bedeutendsten Archive
des Landes seien die der geistlichenBehörden zu Posen und Gnesen, von

deren Aufgehen in ein Staatsarchiv nicht die Rede sein könne. Die zur
Verfügungstehenden Kloster-archiveseien nur bruchstückweiseerhalten und

historischnicht bedeutsam. Ein so geringfügigerUrkundenvvrrat sei nicht
geeignet, die Grundlage und, sei es auch nur vorläufig, den Hauptinhalt
eines zu errichtenden Provinzialarchivs zu bilden, und wäre es selbst
dann nicht, wenn es sich verdoppeln oder verdreifachen würde. Die
Akten aus ivest- und südpreuszischerZeit erforderten keine archivalische,
sondern nur eine Negistraturbehandlung, und in Archiven bildeten solche
Aktenmehr eine Zugabe als einen esseiitiellenBestandteil. Die Wichtig-
keit der Grodbücher erkannte «er um so mehr an, als, wie er irrtümlich

annahm, die entsprechendenBücher in Kongreßpoleiiuiitergegaiigen seien.
Aber auch ihre Menge hielt er nicht für genügend und setzte voraus,
daß sie fiir die Gerichte .jetzt noch von praktischem Werte seien. Im
übrigen hatten die Posener Grodbürher damals in dem Gymnasiallehrer
Przyborowski, der Lancizolle persönlichmit ihrem Inhalt bekannt machte,
einen ausgezeichneten Verwalter gefunden, so daß in dieser Beziehung eine

nderuiig nicht nottat. Doch schlug Lancizolle vor, die Bromberger
Bücher mit den Posenern in Posen zu vereinigen, was im Jahre 1860

auch tatsächlicherfolgte. Einen praktischen Erfolg aber hatte die Reise
Lancizolles insofern, als auf seinen Wunsch die Klosterurkunden zum



22

ersten Male fachmännischrepertorisiert wurden. Es geschah dies durch
den Berliner Archivar Dr. Strehlke, der des Polnischen mächtig war;

Die Urkunden wurden zu diesem Zweck nach Berlin in das Geheime
Staatsarchiv gesandt und dort von ihm sorgfältigregestiert. Es waren

im ganzen 464 Nummern. Das Repertorium befindet sich jetzt im

Posener Staatsarchiv und ist mit einer Einleitung iiber die ehemaligen
Klöster in der Provinz Posen unter Beigabe einer Karte und einer Ab-

handlung über Posener Klosterurkunden in anderen Archiven, besonders
in Warschau, versehen.

Da Lancizolle bald nach seiner Rückkehr aus Posen von schwerer
und langwieriger Krankheit heimgesuchtwurde, so ließ das Abgeordneten-
haus die Angelegenheit ein Jahr lang ruhen und brachte sie erst wieder

imUJahre 1860 bei der Etatberatung auf die Tagesordnung Schon
in der Budgetkommission kam die Posener Archivfrage eingehend zur

Erörterung. Der Kommission lag eine «edruckteDenkschrift Lancizolles
vor, deren Ergebnis dahin zusammengelfaßtwar, daß in der Provinz
Posensein hinreichend umfassender und bedeutender, im Staatseigentum
befindlicher archivalischer Stoff, um ein Provinzialarchiv zur Aufnahme
und archivalischen Verwaltung desselben zu« errichten, nicht vorhanden
sei, es auch höchst unwahrscheinlich bleibe, daß in Zukunft noch eine

erhebliche Vermehrung eintreten dürfte. Demgegenüberwurde indessen
aus dem Schoß der Kommission der Einwand erhoben, daß bei der

Zentralisierung des Materials es sichbeträchtlichvermehrenwürde, nament-
lich aber die vielfach im Besitz von Kommunen befindlichen Dokuinente
von dem ihnen durch schlechte Aufbewahrung drohenden Untergang
würden gerettet werden können. Von derselben Seite wurde auch darauf
hingewiesen, daß das Archiv zu Warschau viele auf die Provinz Posen
bezüglicheDokumente·,enthalte,deren Erlangung für das Provinzialarchiv
wünschenswertsei.«Der im Anschluß an diese Aufforderung gestellte An-

trag:« die Staatsregierung aufzufordern, zur Errichtung eines Archivs
für die Provinz Posen möglichstbald die erforderlichen Mittel zu finden,
wurde von der Budgetkommission aus den, von Lancizolle angeführten
Gründen und da sich die Landesvertretung nur ganz ausnahmsweise
zur Bewilligung einer Mehrausgabe veranlaßt sehen könne«-abgelehnt-

, Als jedoch der Etat der Archivverwaltung in der Sitzung des

Abgeordnetenhauses vom 28. November 1860 zur Beratung kam, wurde
die Frage in voller Ausdehnung von neuem debattiert, und man ging so
tief in die Einzelheiten ein, daß man glauben konnte, sich auf einem
Historikerkongreßzu befinden. Es beteiligten sich Abgeordnete fast aller

Parteien, Deutsche und Polen, Konservative und Liberale sowie Zentru1118-
männer. Nicht immer gingen die Vertreter einer und derselben Partei
zusammen, so daß man von einein Zwiespalt im Freundeskreise sprechen
konnte. Während der polnische Abgeordnete Morawski zwar die Grün-

dung eines Posener Archivs empfahl, aber nicht so weit ging, einen»An-
trag zu stellen, nahm der deutsche Abgeordnete Rechtsanwalt Senff zu

Bromberg den in der Budgetkommission zu Fall gekommenenAntrag
in der Form wieder auf, daß die Staatsregierung mit der Errichtung
eines Staatsarchivs für die Provinz Posen vorgehe, und begründeteihn
eingehend durch die Schilderung des archivalischen Materials in der

Provinz und feiner meist gefährdetenLage. Auch auf die in Warschau
befindlichen Archivalien wies er hin und führte den § 38 des russisch-



preußischenVertrages vom Z. Mai 1815 au, wonach- alle in den Archiven
des- einen oder anderen kontrahierenden Teiles etwa befindlichenUrkunden,
Pläne,-Karten, Rechtsbelege irgendeiner Art gegenseitig der Macht, deren
Gebiet sie-betreffen, herausgegeben werden sollen. Ein großer sTeil der

Diskussion ging speziell auf die Bedeutung und den Charakter der Grott-
bticher ein, und der Abgeordnete Rohden, der früher als Gerichtsrat in

Posen beschäftigt gewesen war, mußte sich eine Zurückweisunggefallen
lassen, als er sie als Hypothekenbüchercharakterisierte und als solche in

der Verwaltung der Gerichts-behördendauernd belassen wollte. Der Ab-

geordnete—-OberregierungsratOsterrath-Oppeln entfesselte gegen sich die
national-polnischen Leidenschaften, als "er von der Möglichkeitsprach,die

PosenerArchivalien in Königsberg im dortigen Staatsarchiv unter-

zubringeii," und die- übrigens falsche Mitteilung machte, daß die Archi-
valien des Stiftes Kruschwitz dort bereits geborgen seien. Ein pikanter
Reiz-kam in die-sen Teil der Debatte dadurch, daß der berühmteKönigs-
bergerlArchivar Johannes Voigtder Sitzung in der Zuhörerloge bei-

wol)nte. Auch von deutscher Seite wurde übrigens gegen die Wande-

rung nach Königsberg Einspruch erhoben und für den in Posen
anzustellenden Archivar die Kenntnis der politischen Sprache und der

Landesgeschichtefür notwendig erachtet. Der Gedanke, daß das Posener
Archiv, wenn es erst gegründet sei, auf fremde Archivalien eine bedeutende

Zugkraft ausüben werde, fand in dem Zentrumsabgeordneten Reichen-
sperger einen besonders beredten Vertreter. Lancizolle, der bei Beginn
der Debatte sich durchaus ablehnend verhielt und soweit ging,-die Depo-
nierung der Kommunal- und Privatarchive nicht für wünschenswertzu
erachten, weil die lokalgeschichtlicheForschung dadurch gestörtwürde, war

nm Schluß der lebhaften Debatte doch für die vielseitige, den archi-
valischen Interessen entgegengebrachte Teilnahme dankbar und« versicherte,
wenn das Material sehr wachse, daß ein eigenes Institut begründetund
ein eigener Archivar angestellt werden könne, es mit Freuden geschehen
werde. Das Endergebnis war, daß der Antrag Senffs unter Ver-

werfnng des Beschlusses der Budgetkommission angenommen wurde.

Selbst der Berichterstatter der Kommission Bethmann-Hollweg, der als

solcherpflichtgemäßdie Ablehnung des Antrag Senffs empfahl, stimmte
für denselben.

Als trotzdem im Etat des nächstenJahres wiederum keine Forderung
für einPosener Staatsarchiu erschien, brachte Sensf in der Sitzung des

Abgeordnetenhauses vom 27. Februar 1801 seinen vorjährigen Antrag
von neuem ein und begründeteihn wiederum in eingehender Rede, wies
auch wieder aus die aus Warschau zu gewinnenden Akten hin. Uber die

Sammlung des noch verstreuten Materials bemerkte er nicht unzu-
tresfendZ Der Unterschied zwischen Regierung und Abgeordnetenhaus
bestehedarin, daßdie Regierung verlange, daß die sämtlichenarchivalischen
Materialien sich plötzlich in Posen versammeln, und daß dann ein

Archivar sichhinbegebeund dort ein Archiv vorfinde, das Abgeordneten-
haus aber, daß eine Persönlichkeitgewählt werde, die das Geschäft aus-

führe, alle diese Urkunden an einem bestimmten Ort zusammenzubringen.
Besonders betonte er auch die Bedeutung des u gründendenArchivs für
die-—landesgeschichtlicheForschung. Die Unterstützung,die er von pol-
nischer Seite erhielt, nahm von vornherein einen leidenschaftlichenTon an.

Der Abgeordnete .v-. Niegolewski wollte dem zu begründendenArchiv
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ebenfalls vornehmlich historische Eorschungsaufgaben zuweisen, besonders
rie Verteidigung der polnischen ergangenheit, glaubte aber auch, daß
es für die preußischeGeschichteförderlichsein werde. Schwere Beschuldi-
gungen brachte er gegen die Verwaltung des Grodarchivs vor und führte
an, daß Bücher aus demselben zum Kauf angeboten worden seien und

daß ein des Politischen unkundiger früherer Beamter des Grodarchios
bei dein Posener Gericht den Antrag gestellt habe, die Hälfte der Papiere
als unbrauchbar zu verbrennen. Der Abgeordnete o. Bentkowski rühmte
dagegen die gute Ordnung im politischen Kronarchiv und sprach sich in
der heftigsten Weise gegen die Uberführung irgendwelcher Papiere aus

diesem Archiv nach Berlin oder Posen aus, während der Geheime Archiv-
rat Riedel für die Uberführung der südpreußifchen3entralakten nach
Berlin eintrat schon deshalb, weil keiner der Warschauer Beamten deutsch
verstehe und kein Nepertorium dieser Akten in Warfchau vorhanden sei
In dieser letzten Beziehung war Riedel allerdings falsch berichtet, da

deutscheRepertorien der Berliner Zentralakten in dein zweiten Jahrzehnt
des l9. Jahrhunderts im Hauptarchiv zu Warschau hergestellt wurden

und sich noch jetzt in seinem Besitz befinden. Lancizolle verharrte auch
in diesem Jahre auf seinem ablehnenden Standpunkte und führte sogar
nicht ohne Ironie an, daß die Teilnahme des Abgeordiieteiihauses kein

einziges Anerbieten an Archivalien zuwege gebracht habe. Die Abstim-
mung ergab ein zunächstzweifelhaftes Resultat, bei der Gegenprobe aber
wurde die Ablehnung des Antrages Senff festgestellt foenbar war die

konservative Partei durch den schroffen Ton von polnischer Seite von der

Unterstützungdes Antrages abgeschrecktworden.

Jn den nächstenJahren, denen der Konfliktsepoche, wurde die An-

gelegenheit des Posener Archivs von keiner Seite von neuem in Anregung
gebracht. Erst bei Gelegenheit der Etatberatung in der Sitzung des Ab-

geordnetenhauses vom 7. April 1865 kam der Abgeordnete von Gnesen-
Wongrowitz Kantak darauf zu sprechen, daß Posen die einzige Provinz
sei, die noch·kein Staatsarchio besitze, und empfahl,,ohne jedoch einen

Antrag zu stellen, die Errichtung eines solchen. Wie früher Senff zählte
auch er die für ein solches Archiv in Betracht kommenden Materialien

auf und rechnete darunter auch die aus Warschau gemäß dem Artikel 38

des Wiener Vertrages zu gewinnenden Akten der Berliner 3entrali

behörden. Da Kantak feiner Rede einen llberblick des ganzen bisherigen
Verlaufs der parlamentarischen Verhandlungen über die Errichtung des

Posener Staatsarchivs einsügte,so wird ihm wohl nicht unbekannt ge-
blieben sein, mit welcher Hestigkeit früher von politischer Zeile die Uber-

führung der preußischenAkten aus Warschau bekämpft worden war,

und man muß annehmen, daß er sich in dieser Beziehung in bewußten
Gegensatz zu den früherenAnschauungen gestellt habe. Er war der An-

sicht, daß das freund-nachbarliche Verhältnis zwischenPreußen und Nuß-
land für die Rückgewinnung dieser Akten benutzt werden könne. Da

weder von seiten der Staatsregierung noch von irgendeinem andern Alb-
geordneten der von Kantak angefponnene Faden aufgenommenwurde, so
blieb die Anregung zunächstohne Folge. Kantak selbst hatte wohl kaum
eine Ahnung, wie nahe er der Verwirklichung seiner Anschauungen stand.
Daß interessierte wissenschaftlicheKreise auch außerhalbder Provinz

Posen um diese Zeit die Errichtung eines Posener Archws für ein Er-

fordernis hielten und sich bereits mit speziellenFragen über die Besetzuag
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der Beamtenstellen desselben beschäftigten,zeigte eine Aiißerung des

UniversitätsprofessorsHeinrichWuttke zu Leipzig, der in seinem»Städte-
buch des Landes Posen« (1864) sagte: »Wenn einst der preußischeStaat

von seinem Soldatenivesen soviel Geld übrigbehaltenivird, um in seiner
Provinz Posen ein gehörigesArchiv herzustellen, möchtedringend anzu-

empsehlen sein, nicht nach der beliebten französischenWeise vom Zentral-
ort Berlin einen Gelehrten hinzusenden, sondern vielmehr einen »Mann
zu wählen, der geeignet ist, in politischen Kreisen Zutritt zu finden;
denn im Besitzepolnischer Herren befinden sich zahlreiche Urkunden,die
sonst unzugänglichbleiben. Außerdem habeii aber auch die Polen ein

Recht an dieses Land. An Männern, die sowohl die iiöti en Vorkennt-

nisse als das Erfordernis, den Polen genehm zu sein, beszitzeinmangelt
es keineswegs« Er nannte als sehr empfehlenswert außer Przyborowski
iti Posen noch Mosbach in Breslau, also Gelehrte politischerNationalität,
und man wird dies um so mehr als ein Zeichen politischer Unbefangen-
heit ansehen müssen, als Wuttke gerade die historische Vodenständigkeit
des Deutschtums in Posen verfocht und sein Städtebuch vornehmlich ge-

schrieben hatte, um den Beweis hierfür urkundlich zu erbringen.
Der Wandel in den Anschauungen, der zur Ausführung des Ge-

dankens, ein Staatsarchiv in Posen zu errichten, führte, erfolgte im

Jahre 1867. Abgesehen davon, daß nach dem glücklichenösterreichischen
Feldng von 1866 der preußischeStaat mehr Gelder als früher »von
seinem Soldatenwesen übrigbehielt«,war ein Wechsel in den maßgebenden
Persönlichkeiten eingetreten, der die Schwierigkeiten schnell beseitigte-
Lancizolle war 1866 aus seinem Amte als Direktor der Staatsarchive
ausgeschieden, und sein Nachfolger Max Duncker stellte sich von vorn-

herein dein Posener Plan günstig gegenüberebenso wie der Geheiinrat
Friedlaender, der vor dieser Zeit interimistisch das Direktorat verwaltet

hatte. Vor allem wichtig aber war es, daß Bismarek, damals als

MinisterpräsidentChef der Archioverwaltung, politisch unbefangen genug
urteilte, Juni in dem neu zu gründendenArchiv keine Gefahr zu erblicken.
Jn der Provinz selbst aber war in dem Ober-präsidentenv. Horn dem

Plane ein neuer, sehr energischer Freund erstanden-)
Ins Rollen kam die Angelegenheit in der Zeit von Friedlaenders

Zwischenregierung. In der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 23. No-
vember 1866 rügte bei der Etatberatung sowohl der deutscheAbgeordnete
Schmidt (Randow) als der politische Abgeordnete Kantak das Fehlen
der Ausgaben für ein in Posen neuzugrüiideiidesArchiv, ohne übrigens
formell Antrag darüber zu stellen. Der Regierungskommissar Geheinier
RegierungsratWagener deckte die Regierung in »alterWeise mit der Ent-

schuldigung,daß nach den übereinstimmendenAußerungen der Posener
Provinzialbehörden sowie des Direktors der Staatsarchive nicht das ge-
nügendeMaterial vorhanden sei, sagte jedochErwägungenfür den nächsten
Etat zu.

,

Diese etwas klanglos auslaufende Diskussion aber nahm der

Oberpräsidentv. Horn zum Anlaß, in einem Schreiben an den Minister-
präsidentenBismarck vom 7. Mai 1867 auf die Vermehrung der Posener
Archivalien in den letzten Jahren hinzuweisen und eine Durchsicht der
süd- und westpreußischenRegistraturen in Posen und Bromberg anzu-

1)·Aus dein Leben des Oberpräfidenteti Carl v. Horn 1863 bis 1869.
Sonderdruek aus der »DeuischenRevue«, Juni-September 1913, S. 28.
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regen, alles um später die Einrichtung eines Provinzialarchivs zu er-

möglichen. Bismarck antwortete dem Oberpräsidenten am 22. Mai in

einem von Friedlaender entworfenen Schreiben, das die erste von Berlin

nach Posen gelangende uneingeschränkteZustimmung enthielt Die vor-

geschlagenenSchritte, hieß es hier, seien geeignet, den Stoff, aus welchem
dereinst ein Provinzialarchiv erwachsen könnte, zu sammeln und vorzu-
bereiten. Sein Antrag wird ein schönesZeichen seines Eifers genannt
und die vollständigeUbereinstimmungseiner Ansichten mit den Inten-
tionen des Ministerpräsidentenbesonders hervorgehoben. Die Mittel für
die Vorarbeiten wurden bewilligt und bald erhöht.

Es zeigte sich nun rasch ein ernstes Interesse für den der Verwirk-

lichung plötzlichso nahe gebrachten Gedanken. Jn Berlin forderte ihn
Strehlke, der vorschlug, die im Geheimen Staatsarchiv befindlichen Ur-
kunden des alten polnischen Reichsarchivs nach Posen zu überweisen,in
Breslau der dortige Staatsarchivar Grünhagen, in Poscn der Kon-

sistorialrat Rödenbeck und der Stadtrat Samter, der die Überweisung
des Posener Stadtarchivs in Aussicht stellte. Von großem Nutzen war

es, daß es gelang, zwei junge Gelehrte, die der polnischen Sprache ziem-
lich mächtig waren und auch sonst«sich eigneten, für die Vorarbeiten zu

gewinnen, nämlich Friedrich Wilhelm Ferdinand Schmitt, einen Schüler
Droysens, Verfasser der Kreisgeschichtenvon Flatow, Deutsch-Krone und

Stuhm, und Siegfried Hüppe, der eingehendeStudien zu einer politischen
Verfassungsgeschichtebetrieben hatte und unter Leitung Grünhagens in
Breslau arbeitete. Beide Herren fanden sich im Sommer 1867 in Posen
ein und wurden mit der Aussonderung der Registraturen der Posener
und Bromberger Regierungen und des Grodarchivs betraut. Im Herbst
trat Schmitt, um eine Hauslehrerstelle zu übernehmen, von der Arbeit

zurück,und Hüppe führte sie allein zu Ende. Außer den von ihm auf-
gestellten Listen überreichteer noch ein eingehendes Pro memoria be-

treffend den Stoff zur Errichtung eines Provinzialarchivs zu Posen.
Er beleuchtete darin die praktischenund wissenschaftlichenAusgaben des

zu ründenden Archivs und wies darauf hin, daß die zu sammelnden
Den mäler der Vorzeit auch deutlich beweisen würden, welches Gewicht
seit mehr denn ,sechsJahrhundertenfast ununterbrochen deutsche Arbeit,
deutsche Bildung und deut ches Recht in den Grenzen «derProvinz Posen
gehabt haben. Bei der Aufzählung der einzelnen für das Archiv in

Betracht kommenden Gruppen von Archivalien wies er auch aus die in

Warschau befindlichen und von dort zu reklamierenden Akten hin und

meinte, daß das Posener Archiv bald wertvoller sein würde als das

schlesische,das nur provinzielle Bedeutung habe. Als Ausrüstung des

anzustellenden Archivars bezeichneteer vollständigeKenntnis der polnischen
Sprache, Geschichte und Geographie, Eingeborene der Provinz Posen
würden sich am besten dazu eignen. Obwohl eigentlich neue bedeutende

archivalischeFunde nicht gemacht worden waren, meinte Horn in einem

Schreiben an Duncker vom 21. August 1867, daß seines Erachtens die

noch zu treffende Beschlußfassung,ob zur Gründung eines Archivs zu
schreiten oder davon abzusehen sei, sich erübrige, indem er nur annehmen
könne, daß auch für die Provinz Posen mit der Gründung vorzugehen
sein werde. Besonders förderlich war es, daß die Gerichtsbehördensich
damit einverstanden erklärten, die Grodbüeher dem zu errichtenden Pro-
vinzialarchiv zu überweisen. In der Verwaltung dieses Archivs war
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indes eine Anderung eingetreten, indem Przyborowski nach Warschau
berufen worden war und an seine Stelle sein bisheriger Hilfsarbeiter,
der Landschaftskalkulator v. Lekszycki im Nebenamt einberufen wurde.

Dieser polnischeBeamte, der»sichschnell in den Stoff eingearbeitet hatte-
förderte den Gedanken der Ubernahme der Grodbücherdurch die Archiv-
verwaltung in jeder Weise. Er überreichteeinen Bericht über dieselben
an den Oberpräsidenten am 30. August und berechnete darin die Au-

zahl der Bände auf 3969. In dem Schlußbericht,den der Oberpräsident
am 2. November an den Ministerpräsidentenabstattete, schlug er denn

auch vor, sie im ganzen zu übernehmen, und äußerte, daß in Verbindung
mit den andern archivalischen Stoffen ein durchaus reichhaltiges Material

vorhanden sei, um sowohl im Interesse der Wissenschaft als vom Stand-

punkt dcr preußischenStaatsverwaltung die Gründung eines Staats-

archivs für die Provinz Posen als ein Bedürfnis erscheinen zu lassen-
Nunmehr wurde die Angelegenheit in Berlin rasch weiter gefördert·

Schon unter dein 16. November ging ein ausführliches Votum des

Ministerpräsidenten an das Staatsministerium wegen Errichtung des

Posener Archivs ab. Dieses wichtigeSchriftstück,das man als die Ent-

stehungsurkunde des Posener Staatsarchivs betrachten kann, trägt die

Unterschrift Bismarcks und ist von Duncker eigenhändiggeschrieben. Es

zerfällt«sachlichin vier Teile; der erste gibt einen historischen Uberblick
über den bisherigen Gang der Verhandlun· en und charakterisiert den

vorhandenen archivalischen Stoff, dessen Umfangund Wichtigkeit kaum

noch einen Zweifel an der Notwendigkeit des zu errichtenden Archivs
gestattet. Der zweite Teil weist die Bedenken ab, daß die Bildung
des Archivs den exklusivpolnischen Tendenzen förderlichwerden möchte.
Die Urkunden über die preußisch-polnischePolitik in früheren Jahr-
hunderten bewahre das Geheime Staatsarchiv zu Berlin auf, das P osener
würde dafür gar nicht in Betracht kommen. Die Akten und Urkunden
der westpreußischenVerwaltung brauchen die Einsichtnahme von keiner
Seite zu scheuen, die Argumente und Rechtstitel, an denen den Polen
gelegen sein könnte, seien längst in ihren Händen. Jin übrigenbestände
seit langem ein polnisches Archiv in Warfchau, werde von den Polen
viel benutzt, ohne daß sich hieraus politische Nachteile für die rufsische
Regierung ergeben hätten. Jn einem dritten Teil wird der Vorteil
beleuchtet, den das Archiv für die deutsche Wissenschaft haben könnte.
Es wird die schon begonnene »Eroberung« der polnischen Geschichte
durch deutscheForschung wesentlich fördern, es wird vollständigerals

bisher beweisen, daß die Deutschen ein altes Recht an den Boden der

Provinz Posen haben. Es wird Material liefern über die Geschichteder
Ausbreitung des Deutschtums, über das deutsche Recht der Städte, den

deutschen Charakter eines großen Teils der Klöster, die Geschichte der

Hauländereien Es wird erkennen lassen, daß die polnische Republik
alle wesentlichen Elemente der Kultur aus Deutschland bezogen habe.
In seinem letzten Teil betont das Votum, daß jenseits der politische-n
Befürchtungenund Erwartungen das entscheidende Gewicht für die Be-

antwortung der vorliegenden Frage darin liege, ob die Errichtung eines

ordnungsmäßigverwalteten Archivs dem Staate eine größereSicherung
für seine Archive und« deren Benutzung biete als« die Fortdauer des

gegenwärtigenZuftandes Für die Aufsicht ständen geeignete jüngere
Gelehrte zur Auswahl, die mit solider historischer Bildung gute preu-

Odi-
«
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ßischeGesinnung und ausreichende Kenntnis der polnischen Sprache
verbänden.

Noch bevor dieses Votum des Miiiisteipräsidenteiiden andern

Ministern vorgelegt wurde, kam am 7. Dezember bei Gelegenheit der

Etatberatung der Abgeordnete Kantak wieder auf die Frage wegen Er-

richtung des Posener Staatsarchivs zu sprechen und bekam von der

Staatsregierung den erfreulichen Bescheid, daß die Frage der Gründung
eines Archivs bereits der Beschlußfassungdes Staatsministeriums unter-

liege. Kaniak sprach im Namen des ganzen Großherzogtumsseine Be-

friedigung aus und äußerte wieder den Wunsch nach Vermehrung des
Materials durch Erlangung der in Warschau befindlichen preußischen
Akten. Er betonte außerdemnoch mit Genugtuung, daß die Neugriin-
dung in objektiver Weise ebenso den Polen als den Deutschen will-
kommen sei. Auch Duncker hob hervor, daß die Würdigung der Frage
eine ganz unbefangene sei, da es sich hierbei um die Urkundenzeugnisse
der Vergangenheit nicht bloß der Polen, sondern auchder Deutschen in
der Provinz handle, die ein altes, schon 600 Jahre bestehendes Recht
an ihrem Boden haben.

Nachdem Hüppe in den nächstenWochen nach seinem Bericht über
die in Bromberg festgestellten Akten, die er viel weniger lückenhaftals

die Posener fand, abgestattet hatte, ivurde im März 186dI das Votum
des Ministerpräsidentenden andern Ministern einzeln vorgelegt u«ndvon

allen gebilligt, so daß in der Sitzung des Staatsministeriums vom 24. Juni
die einstimmige Annahme, ivie es scheint, ohne Debatte erfolgte.

Nachdem so die Einrichtung des Posener Archivs — übrigens gleich-
zeitig mit dem zu Schleswig und Osnabrück —

zum Beschluß erhoben
war, erfolgten in den nächstenMonaten zwischenHorn und Duncker die

näheren Vereinbarungen ur Verwirklichung des Unternehmens, das

Anfang 1869 der Offentlich eit übergebenwerden sollte. GroßeSchwierig-
keiten machte die Lokalfrage. Der Oberpräsident konnte im Regierungs-
gebäude nur zwei Zimmer im ersten Stockwerk· im Anschluß an den

Sitzungssaal zur Verfügung stellen, eröffnete aber die Aussicht, bei Ge-

legenheit des bevorstehenden Umbaues weitere Räume zu schaffen. Unter

solchenUmständen konnte man vorläufig nicht daran denken, das Grod-

archiv mit den sonstigen Beständen zu verein·igen,«sondern war geneigt,
es an der bisherigen Lagerstätte,dem Appellationsgericht auf dem Schloß:
berg, wohin es bei der Vereinigung der Bromberger mit den Posener
Bücherngebracht worden war, zu belassen. Weniger fühlbar wurde der

Ubelstaud dadurch, daß man den bisherigen Verwalter des Grodarchivs

Lekszycki mit einein Gehalt von 300 Talern für tägliche vierstündige
nebenainiliche Arbeit in die Archivverwaltung übernahm.

Eingehende Erwägungen machte die Wahl des leitenden Archiv-
beamten notwendig, von dem außer den wissenschaftlichenEigenschaften
und persönlicher Zuverlässigkeit die völlige Kenntnis der polnischen
modernen und alten Sprache gefordert wurde. Es ist von Interesse zu

beobachten, wie alle in Betracht kommenden Persönlichkeitenin der amt-

lichen Korrespondenz der Reihe nach auf ihre Qualifikation beurteilt

wurden. Zuerst dachte man an die beiden jungen Gelehrten, die die

Vorarbeiten erledigt hatten: Schinitt und Hüppe. Schmitt wurde ab-

gelehnt, da seine polnischen Keiintiiisse nicht ausreichend waren. Auch
zu Hüppe hatte der Oberpräsident kein Vertrauen, obwohl er seine Be-
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gabung anerkannte, er war zu viel von sich eingenommen,«esläge die

Gefahr nahe, daß er das Archiv nur für seine wissenschaftlichenZwecke

benutzenwürde. Von sonstigenPersönlichkeitendachte man einen Augen-
blick an Caro, kam aber doch zu der Überzeugung,daß er iiicht zu ge-
iviiinen sein werde, ebensowenig konnte man Di-. Strehlke Hi Berlin
wegen seiner schivankenden Gesundheit in Betracht ziehen. Schließlich
schlug Duiicker für die Stelle einen jüngerenGelehrten vor, der sichbei

ihm gemeldet und einen zuverlässigenund gewandten Eindruck hinter-
lassen hatte. Es war Karl Joseph Schuchard, der als Erzieher des

Erbprinzen von Hohenlohe-Oehringen lange in Liegiutz gelebt, dem

Herausgeber des Liegnitzer Urkundenbuches, Schirrinacher, »l)ilsreich«e»Hand
geleistet und eine gute Arbeit über die koininuiialen Verhältnisseder
Stadt Liegnitz im Mittelalter veröffentlichthatte. Da er bei einem in

Berlin abgelegten Exainen Kenntnisse in der poliiischen Sprache nachwies,
ivilligte Horn iii seine zunächstiiiterimistische Anstellung in Posen ein,
machte aber zur Bedingung, daß er in Rücksichtaus die Beurteilung
von seiten der Gelehrten politischer Nationalität in Jahresfrist in Posen
selbst noch ein Examen über seine Fortschritte in der politischen Sprache
ablegen sollte. »

Am l. Februar 1869 traf Schuchard in Posen ein und übernahm
den nächstenTag sein Amt; am 9. Februar auch das Grodarchiv, in dein

Lekszycki ihm unterstellt wurde. Unter dem 8. März erließ der Ober-

priisident v. Horn in den Zeitungen und Kreisblättern der Provinz»eine
Bekaiintiuachung über die Eröffnuiig des Archivs und gab der Uber-

zeugung Ausdruck, daß die getroffene Einrichtung allseitjge Befriedigung
gewähren und allen denjenigen willkommen fein werde, welche für die

Forderung des Studiums der Geschichte des GroßherzogtumsPosen
Interesse fühlen, uiid knüpftedaran die Bitte an die Gemeinden, Körper-
schaften, Institutionen, Familien und einzelne Persönlichkeiten,denk-

würdigc Urkunden entweder als Eigentum oder auch leihweise zur Durch-
sicht und Katalogisierung dein Staatsarchiv zu überweisen.

Im Abgeordnetenhause kam die neue Gründung in der Sitzung
vom U. November 1869 zur Sprache Auch dieses Mal war der Sprecher
der Abgeordnete Kantak Er stellte nicht in Abrede, daß im Laufe des

Jahres mancherlei für die Provinz Posen geschehensei, hob jedoch die

völlig ungenügende Unterbringung des Archivs hervor, besonders daß
es in zwei an ganz verschiedenen Punkten der Stadt liegenden Lokali-
täten lagerte. Dein Di-. Schuchard zollte er volle Anerkennung und

befiirivortete seine definitive Anstellung. Jin Namen der Regierung
versprach Duncker in der Lokalfrage Abhilfe. Von den deutschen Ab-

geordneten hatte keiner das Wort ergriffen.
»

se He
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Das in der geschilderten Weise eiitstaiidene preußischeStaatsarchiv
in Posen sieht jetzt aus eine genau 50 jährige Tätigkeit zurück,durch die

es, die Schätzeder Vergangenheit sammelnd, erhaltend und rettend, an-

regeiid und befruchtend gewirkt hat. Während der ganzen Zeit seiner
Wirksamkeit ist es vor andern Archiven dadurch bevorzugt gewesen, daß
es mehrere Beamte besessenhat, die durch eine Reihe von Jahrzehnten
ununterbrochen ihm angehört nnd so Erfahrungen sammeln konnten, die

für das Institut von großem Nutzen gewesen sind. Es waren dies der
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Archivar v. Lekszycki, der bei der Gründung des Archivs iit dasselbe
eintrat uitd bis zu seiitem am 23. Dezember 1899 erfolgten Tode, also
ZU Jahre, in ihm blieb, Warschauer, der, ain 15· Februar 1882 ein-

getreten, bis zu seiner Versetzung iiach Danzig am 1. Oktober 1912, also
ebenfalls 30 Jahre, dort beschäftigtwar, tiitd endlich der Archivdirektor
Prümers, der 1886 von Stettin ait das Staatsarchiv zu Posen versetzt
wurde und tioch jetzt, also im Jahre, itn Amte ist. Die aitdereti
Beamten tvechselten schneller. Besonders war dies bei deit ersten Vor-

stehern des Archivs der Fall. Schuchard blieb itur bis Anfang 1875
iit Posen und wttrde dann wegen seines Gesundheitszustaitdes nach Han-
nover versetzt. Er hatte sichin die politischenDinge gut eingearbeitet, das

zweite Examen im Politischen abgelegt und dabei nachgewiesen, daß er

sich polnisch gewandt auszudrückenverstand. Schuchard suchte und fand
auch Verkehr iti politischeitKreisen und förderte dadurch die Interessen
des Ar ivs. Auch seine Nachfolger Clauseivitz (bis 1878), Sattler (bis
1880), Meyer tbis 1884), Eiidrulat H in Posen am 17· 2. 1886) am-

tierten in Posen itur wenige Jahre, bis durch die Ernennung von Prümers
der stetige Wechsel aufhörte. Während dieser ganzen Zeit und bis tief in

die Amtsperiode von Prümers hinein, bekleidete die Stelle des zweiten
Beamten v. Lekszyckiund arbeitete in ttttgetrübtem Einverständnis mit

den deutschen Archivareit zusammen, die für seine Leistungen voll An-

erkennung waren. »Wie ich tnich reichlichzu überzeugenGelegenheit hatte,«
schrieb Schuchard einmal ait Duncker, »besitzter eine ganz ungeitteine
Kenntnis der polnischeit Geschichte, politischer Einrichtungen, eine fast
unersetzbare Bekanntschaft mit den politischeit Familien irgendwelcher
Bedeutung, ist überhaupt eine für ein Posener Archiv im höchstenGrade

geeignete Persönlichkeit-«Er empfahl auch seine Anstellung im Vollanit,
was bei den Polen einen sehr angenehmen Eindruck machen würde. Diesem
Wunsche wurde 1871 stattgegeben, und obwohl Lekszyckidie für die

Archivbeamten sonst vorgeschriebene akademische Bildung nicht besaß,
erfolgte doch später seine Ernennung zum Archivar und 1893 zum Ar-

chivrat. Lekszyckiist der einzigeBeamte politischerNationalität im Posener
Staatsarchiv geblieben 1). Seine Ersetzung durch einen jüngerenpolitischen
Beamten wurde von der Archivoertvaltuitg zwar gewünscht,konnte aber

nicht durchgeführtwerden, da es ait geeigneten Bewerbungen mangelte.
Die iit den neunziger Jahren erfolgte Ubernahme des Bibliothekars
Paczkotvski von der KöniglichenBibliothek in die Archivvertvaltung war

ursprünglichdeshalb geschehen,utn ihn in Posen zu beschäftigen;er wurde

jedoch zunächstitach Danzig berufen und von da auf seineit Wunsch nach
Berlin versetzt, wo er bis zu seiner jüngst erfolgten Berufung nach
War-schau zur Leitung der Archive iit Polen geblieben ist. Posen ging .

hierbei leer aus. -

’

Jn dein ersten Jahrzehnt seines Bestehens beschränktesich das Per-
sonal des Poseiter Archivs im allgemeinen aus zwei Beamte, den

Archivvorstand und Lekszycki. Ein Schitlamtskaiididat Donath aus

Breslau, der itit November 1872 als Hilfsarbeiter eintrat, starb nach
wenigen Monaten in Posen ttnd wurde nicht erse t. Erst detn Staats-

archivar Meyer, unter dem die Bestände des s rchivs plötzlichstark

1) Über Lekszycki vgl. Warschauer A» »Ein politischer Geschichtsforscher.«
Hist· Monatsbi f. d. Prov. Posen 1, S. 8·
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wuchsen, gelang es, den Direktor der Staatsarchive zu einer Vermehrung
des Beamtenpersonals zu vermögen. Jm Jahre 1880 trat als Archiv-
hilfsarbeiter Bär ein, zu dem sich im Februar 1882 Warschauer gesellte.
Seitdem wurden fast ständigjüngereBeamte neben den älteren Kollegen
in Posen verwendet. Doch fand auch unter diesen jüngeren Leuten ein

fortwährenderWechsel statt, da nach den durchaus verständlichenGrund-
sätzen der preußischenArchivverwaltung die Beschäftigungder jüngeren
Beamten in mehreren Archiven für ihre fachmännischeAusbildung nütz-
lich erschien. Für die Posener Interessen aber war es insofern von

Nachteil, als man von den jungen Leuten, die in wenigen Jahren das

Archiv wieder verlassen mußten, ein gründlichesEinarbeiten in die fremd-
artigen Posener Verhältnisse und die Erlernung der polnischen Sprache
nicht erwarten konnte· Destogrößerer Wert wurde hierauf bei den
älteren Beamten gelegt, und besonders den Staatsarrhivaren wurde regel-
mäßig zur Pflicht gemacht, ihre Kenntnisse in der polnischen Sprache in
Wort und Schrift durch ein Examen darzutun. Bär wurde im Jahre
1882 durch den Archivhilfsarbeiter Ehrenberg ersetzt, der bis 1889 in

Posen verblieb. Von 1886 an begann die Periode des lZusammen-
arbeitens der drei oben genannten, dauernd für Posen bestimmten Beamten

Prümers, Warschauer und Lekszycki,zu denen sich abwechselndjüngere
Beamte gesellten. Nach dem Tode Lekszyckis, Ende 1899, rückte War-

schauer in die Stelle des zweiten Beamten ein. Von den jüngeren
Beamten blieb eine größereAnzahl mehrere Jahre in Posen, wie Ruppers-
berg, Graber und Kupke· Die beiden letzteren befanden sich noch in

»

Posen, als das Archiv von politischer Seite besetztwurde.

-"-
A

96

Viele Jahre dauerte es, bis die Schwierigkeit der Lokalfrage,
die von allen Seiten bei der Gründung des Archivs beklagt wurde, in

wirklich befriedigender Weise gelöst werden konnte· Da zunächstkeine

Möglichkeitfür das Archiv bestand, sichim kliegierungsgebäudeselbst aus-

zubreiten, so wurde schon im Jahre nach der Gründung geplant, es aus

dem Regierungsgebäudezu verlegen und Räume in der Raezynskischen
Bibliothek zu mieten. Es erwies sich dies aber nach der Stiftungs-
urkunde der Bibliothek als untunlich. Das Archiv mußte also im

Regierungsgebäudebleiben, wo es infolge der Reparatur- und Anbauten,
die Anfang der siebziger Jahre stattfanden, neue Räume überwiesen er-

hielt, so daß Anfang 1874 die Uberführung der Grodbücher aus dem

Oberlandesgericht erfolgen und alle Archivalien an einer Stelle vereinigt
werdenkonnten. Als die früherenGrundsteuerbureaus im Erdgeschoßdes

Regierungsgebäudesfrei wurden, wurden sie 1874 dem Archiv über-
wiesen und durch einige anstoßendeZimmer erweitert. Seitdem hatte
das Archiv hier vier nicht eben großeSäle zur Bergung der Archivalien
und zwei Zimmer für Bureauzwecke. Die Näunie waren so eng, daß,
als der Staatsarchivar Meyer besonders aus Bromberg größereAkten-

massen heranzog, es ganz ausgeschlossen war, sie im Archiv selbst unter-

zubringen, und man wieder außerhalbdesselben Unterkunft suchenmußte-
So wurden 1881 dem Archiv neun leere Räume in dem ehemaligen
Bernhardinerkloster neben dem Mariengynmasium eingeräumt, die durch
neu zuströmendeAkten bald gefüllt waren.
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Da erschloßsich in demselben Jahre die Aussicht, dem Übelstandeein

für allemal gründlich abzuhelfen, und diese Aussicht hat der Staats-

archivar Meyer mit großemGeschickaus· enutzt. Am 1. Oktober siedelte
das Oberlandesgericht in den für dasselbehergestellten Neubau über

und gab seine bisherige Stätte, das alte Schloß auf dem Schloßberg im

Mittelpunkt der Stadt, frei. Das ehrwürdige altersgraue Gebäude, im

früherenMittelalter Sitz der Landesfürsten,später der königlichenStatt-
halter, der Generalstarosten von Großpolen, schien vorzüglichgeeignet-
einer Sammlung historischen Charakters Unterkunft zu gewähren. Von

diesem Schloß gab eine Jnschrifttafel aus dem Jahre 1783, die sich
jetzt noch an dem Gebäude befindet, an, daß es früher zur Aufbewahrung
von öffentlichenAkten gedient habe, so daß die Wiedergewinnung des-

selben zu dem gleichen Zweck ein Akt historischerPietät zu sein schien-
Am 26. Februar 1881 machte Meyer seiner vorgesetzten Behörde den

Vorschlag zur Erwerbung des Schlosses für die Zwecke der Archiv-
verwaltung unter eingehender Darlegung aller reellen und ideellen

Beweggründe und drang trotz mannigfacher noch zu überwindender

Schwierigkeiten damit durch. Am 2. und 3. Januar 1882 war der
Direktor der Staatsarchive Professor v. Sybel in Posen, um das Schloß
zu besichtigen; die für die notwendigen Bauten erforderliche Summe von

59 500 AL, abgesehen von den Dienstwohnungen, wurden in den Etat
der Archivverwaltung aufgenommen. Im alten Schloß, das zum Archiv-
magazin bestimmt war, wurden die Fachmändeherausgenommen und die
alten acht Säle wieder hergestellt, alle Säle feuersicher gewölbt und. die

Fußböden zementiert. Das nach Norden an das alte Schloß anstoßende
jüngere Gebäude wurde im wesentlichen für die Bureauräume bestimmt
und nur zum Teil als Lagerstätte jüngerer Akten in Aussicht genommen.
Jm Erdgeschoßdes Gebäudes wurde die Dienerwohnung eingerichtet.
In einem besonders stehenden Häuschen wurde für den Archivvorstand
eine Dienstwohnung hergestellt. Das Grundstück,aus dem Hügel eines

Berges gelegen, mit Vor- und Hintergarten und von einer alten Mauer

umgeben, machte den Eindruck stiller Abgeschiedenheit und idyllischer Ruhe
und lud förmlich zu historischen, dem Treiben des Alltags fernliegenden
Studien ein. Im Staatsanzeiger vom 7. Dezember erschien ein Artikel
über das Staatsarchiv zu Posen, der in die Worte ausklang: »Das
Schloß hat alle Vorzüge und Eigenschaften, die für ein Archivlokal un-

erläßlichsind, und es ist mit Freuden zu begrüßen,daß hier einmal die

Befriedigung eine-s dringendenBedürfnisses mit idealen Anschauungen
in harmonischer Weise sich vereinigt.« Der Umzug in das Archiv er-

folgte vom 13. -—2l. Oktober 1884. Die Ausstattung sowohl der Archiv-
als der Bureauräume war schlicht, alle Regale aus Holz nach altem

System,- doch war dafür gesorgt, daß die Regale für die Grodbücher
nur in Manneshöhe waren, so daß die einzelnen Bände ohne Zuhilfe-
nahme von Leitern greifbar waren. Nach besonderen Zeichnungen waren

die Urkundenschränkeangefertigt, so daß jede Urkunde ohne Erschütterung
der anderen herausgenommen werden konnte und Luft und Licht un-

gehindert Zutritt hatten.
Wie sich aus der Entstehungsgeschichtedes Archivs ergibt, war man

sich bei seiner Gründung bewußt, das archivalifche Material erst
teilweise beisammen zu haben. Man wollte gerade durch Errichtung
des Archivs eine Sammelstelle schaffen, in der noch festzustellende,
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sammenfließensollten. Das Material, das der erste Staatsarchivar zur

Verwaltungübernahm,bestand im wesentlichen aus den mehreren tausend
Foliantcn des Grodarchivs, aus den Akten der west- und südpreußifchen
Iliegierungen und Kammern zu Bromberg und Posen aus den Jahren
1772 bzw. 1793—1806, aus den Akten des Herzogtums Warschau 1807

bis 1815, endlich aus etwa 800 Pergament-und andern Urkunden-und
Handschriften meistens aus den Kloster-Archiven· Der Urkundenbestand
wurde gleich in der ersten Zeit durch 30 aus dem Reichsarchivvon

Polen stammende, im Geh. Staatsarchiv zu Berlin lagernde Original-
urknnden, die sich meist auf Ortlichkeitender Provinz Posen bezogen,
ergänzt. In der ersten Zeit kamen auch wertvolle Einzelstückean das

Archiv, deren Besitzer nur auf die Eröffnun gewartet zu haben schienen,
um die Stückean diese Weise vor Verlust syicherzustellemHierbei waren

sowohl Deutsche als Polen beteiligt. So überwies Kantak 16 Stadt-

bücher von Lobsens, aus dem Nachlaß von Lukaszewicz kamen die Stadt-

bücher von Borek, beides Beispiele dafür, daß Bestandteile der städtischen
Archive in Privatbesitz gelangt waren. So war es erklärlich, daß
Schuchard begann, systematisch auf die Hinterlegung der Stadtarchive
hinzuarbeiten Tatsächlichglückte es ihm schon im Jahre 187l, ,das

Stadtarchiv von Gnesen überwiesen zu erhalten, 1873 folgte das Archiv
von Fraustadt. Wegen der Deponierung des bedeutendsten Stadtarchivs
dsgs Landes, desjenigen von Posen, wurde mehrere Jahre verhandelt.
.;43unächstließ der Magistrat durch Lekczycki auf eigene Kosten ein

Repertorium aufstellen (1872), zur endgültigenDeponierung entschloß
er sich erst 1880. Die Verhandlungen mit den Städten dauerten länger
als drei Jahrzehnte. Die bedeutendsten wurden von den Archivbeamten
auf ihren Reisen besucht, viermal wurden an die Städte Anträge durch
das Archiv oder durch Vermittlung der Regierung «estellt. Jn vielen

Fällen wurde die Antwort, daß nichts vorhanden lsei,dadurch wider-

legt, daß die Archivbeamten die Rathäuser, besonders die Böden und
Keller persönlichdurchsuchten und die für verloren gehaltenen Urkunden
auch fanden. Jm Jahre 1900 war das Gesamtergebnis, daß von 120

Stadien, die Archivalien besaßen, 109 deponiert hatten, die anderen

hatten ihre Archivalien leihiveise übersandt oder doch wenigstens an Ort
und Stelle die Verzeichnung gestattet.

Hand in Hand mit der Aufsuchung der städtischenArchive gin« die

Nachforschung nach den Archivalien der Handwerkerinnungen und Kauf-
maimsgilden. Das Ergebnis war auch hier sehr erfolgreich, da mehrere
hundert Jnnungen ihre archivalischen Schätze deponierten, vielfach mit

deannungsladen, in denen sie von altersher aufbewahrt waren. Gleich-
zeitig wurden auch die Kirchen aufgefordert, ihre Archivalien zu hinter-
legen, da sie gewöhnlich in den Pfarrhäusern nicht feuersicher lagerten.
Die eigenartigen Verhältnisseder Provinz hatten zur Folge, daß die

Bemühungen bei den katholischenKirchen meist ergebnislos blieben. Doch
hinterlegte die Kirche zu Strean im Jahre 1886 die in ihrem Besitz
befindliche umfassende und wichtige Sammlung der Urkunden des ehe-
maligen Klosters der Prämonstratenserinnen· Geneigter zeigten sich die

Vorständeder evangelischenKirchen. So kamen die bedeutenden Kirchen-
archwe von Schwersenz, Krotoschin, Zduny usw. als Depositum nach
Posen. Aus Lissa hinterlegte das Archiv der Brüdergemeinde seine
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Urkunden und Korrespondenzen, während die Protokollbücherin Lissa
zurückblieben. Auch die jüdischenGemeinden entschlossen sich vielfach
zur Deponiernng. Allerdings entstand in dieser Beziehung dem Archiv
eine Konkurrenz durch die Gründung des Gesamtarchivs der deutschen
Juden zu Berlin, das in den letzten Jahren viele Archivalien auch ans

der Provinz Posen an sich zog. Dorfurkunden gingen in großer Zahl
dadurch ein, daß die Landräte und Distriktskommissare bei ihren Jn-
spektionsreisen die Dorf-Registraturen durchsahen. Fortgesetzt sicher-ten
auch Privatpersonen und Privatgesellschaften ihren archivalischen Besitz
durch Hinterlegung bei dem Archiv, so geschah dies mit den Samm-

lungen der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen und der so-
genannten Gumpertschen Sammlung, bestehend aus Abschriften von

Urkunden über Ortlichkeiten des Kreises Obornik. Aus dein Staats-

archiv zu Hannover wurde im Jahre 1873 eine Sammlung von Papieren
überwiesen, die sich zwar nicht aus die Provinz Posen, wohl aber auf
die polnische Geschichte im allgemeinen bezogen--

Alle die bisher betrachteten Zugänge stammen aus der Zeit der

polnischen Herrschaft im Lande Sie wurden an Masse weit von den

preußischenVerwaltungsakten überwo en, die dem Archiv den allgemeinen
Vorschriften über die Abgabe der ent ehrlich gewordenen Akten von seiten
der Behörden an das Provinzialarchiv entsprechend fortgesetzt zuflossen·
In den ersten Jahren seines Bestehens hielt sich das Archiv allerdings
in dieser Beziehung zurück in erster Reihe aus Raummangel, vielleicht
aber auch weil man von der LancizolleschenAnschauung, daß derartige
Akten eigentlichkein archivalischesMaterial seien, nochnichtzurückgekommen
war, obwohl gerade in der Provinz Posen aus leicht ersichtlichenGründen
die Geschichteder preußischenVerwaltung des politischen Interesses durch-
aus nicht entbehrte. Mit voller Kraft zogen erst der Staatsarchivar Meyer
und seine Nachfolger im Amte die»preußischenAkten an sich. Es geschah
dies immer in der vorgeschriebenenForm, daß die BehördenVerzeichnisse
der entbehrlich gewordenen Stücke einreichten und das Archiv die ihm
der Ausbeivahrung wert erscheinenden Stücke auswählte. So kamen an

das Archiv die großenRezäilstraturen
des Oberpräsidiums von 1815 bis

etwa 1850, die der drei bteilungen der Regierungen zu Posen und

Bromberg, der Landrats- und Distriktsämter,der Gerichtsbehörden,und

zwar sowohl die Verwaltungsakten als die Akten der Rechtspflege, soweit
einzelne Stücke anfbewahrungssähigwaren. Besonders wertvoll erschienen
dem Archiv die Grundakten der einzelnen Amtsgerichte, da sie gewisser-
maßen die Fortsetzung der alten Grodbücherdarstellten, doch haben die

Gerichte nur die ältesten Vorvolumina abgegeben. Auch die Akten des

Posener Provinzialschulkollegiums, der Landeshauptverwaltung, der Ho-

sener Hauptkasse, der Zoll- und Steuerverwaltung usw. sind abgegeben
worden. Dagegen sind aus den wichtigen Beständen der Generalkommission
bisher nur einzelne Stücke, Urkunden und Pläne, an das Archiv gelangt,
da diese Behörde sich eine eigene archivalische Sammlung angelegt hat·
Einer der letzten großen Zugänge waren die Akten der Katasterämter.
Die interessante Registratur des Statthalters Anton Nadziwill war in
das Geheime Staatsarchiv zu Berlin gelangt und wurde von diesem
im Jahre 1883 dem PosenerArchiv überwiesen. Neben der Akten-

sammlung entstand eine umfassende, Sammlung von Plänen, deren

Grundstock den Plankammern der beiden Negierungen entstammte, sich
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aber aus mancherlei anderen Quellen, auch aus den deponierten Stadt-

archiven, ergänzte.
«

Eine wertvolle Handhabe zur Benutzung der archivalischenBestände
bildete die Handbibliothek des Stadtarchivs, die seit der Gründung
sorgfältig gesammelt wurde und die wichtigsten Nachschlagewerkeund die

ortsgeschichtliche Literatur sowohl in deutscher als in polnischer Sprache
in möglichsterVollständigkeitberücksichtigte.Sie wuchs nicht nur durch
Ankäufe, wofür ein jährlicherFonds zu Gebote stand, der in manchen
Jahren durch Sonderzuwendungen von seiten des Generaldirektoriums

vermehrt. wurde, sondernauch durch Schenkungen und Deponierungen.
So wurden die Programme der höherenLehranstalten der Provinz mit
den wissenschaftlichenBeilagen gesammelt, ferner die wichtigstenZeitungen
und Kreisblätter. Einige evangelische Kirchen, wie die Kreuzkirchezu
Posen, die Kirchen zu Fraustadt, Lissa, Birnbaum usw«deponierten ihre
Büchereien, worin zum Teil sehr wertvolle ältere Druckwerke enthalten
waren. Die Benutzer des Archivs überwiesen ewöhnlichihre mit Hilfe
des dort gewonnenen Materials erschienenen erke, der Generaldirektor

der Staatsarchive und einige Ministerien alle von ihnen herausgegebenen
Publikationen und Mitteilungen. Im Jahre 1886 schenkteder Kaiser dem

Archiv die Prachtausgabe der Werke Friedrichs des Großen, zu deren

Bergung ein schöngeschnitzter Eichenschrank angefertigt wurde-
Bei der Ordnung und Repertorifierung der Archivalien wurde

zwar im allgemeinen das Provenienzprinzip zugrunde gelegt, d. h. es

blieben diejenigen Stücke auch im Archiv zusammen, die einem und dem-

selben Schreibamte entstammtcn. Indessen wurden ihnen im allgemeinen
alle Spezialakten entnommen und aus allen Registraturen zusammen-
gebracht. So entstanden besondere große Abteilungen für Städte,
Dörfer und Klöster, in denen also alles, was über den einzelnen Ort im

Archiv vorhanden war, seien es Urkunden oder Urkundenabschriften oder

auch einzelne Akten, sich zusammenfand. die praktische Benutzung
hat diese Abweichung vor dem streng wissenschaftlichenProvenienzprinzip
großeVorzüge gehabt. Die Repertorisierung der einzelnen Registraturen
ist gewöhnlichbald nach ihrer Abgabe an das Archiv erfolgt, so daß
sich im Archiv nur wenig unverzeichneteRückstandebefanden. Besonders
umfassendeRepertorisierungsarbeiten stellen die oben erwähnten Spezial-
verzeichnisse dar. Das Dorfrepertorium umfaßt etwa 20 Bande in

Springmappen, die je nach Bedürfnis zum Einfchieben neuer Blätter in
die alphabetischeReihenfolge geöffnet werden können· Zu den Haupt-
repertorien wurden vielfach Hilfsrepertorien gearbeitet, so zu den

Vasallentabellen, zu den Bürgerbüchernvon Posen, zu den Miszellanea
und Varia der Stadt Posen, die viele Tausende von Korrespondenzen
und einzelnenBlättern enthalten· Ein besonderes Repertorium, eben-

falls an einer ganzen Reihe von Foliobänden, wurde für die Adels-

familien angelegt. Zu den wichtigsten Hilfsrepertorien gehört die

Regestensammlungder Urkunden, die in chronologischer Reihenfolge alle

Originalurkunden des Archivs und dazu noch eine sehr große Anzahl
von Urkundenabschriften, auch Urkundendrueke verzettelt wiedergibt. Die

Vervollständigungdieser Regestensammlung haben sichalle Archivbeamten
angelegen sein lassen.

Zu langwierigen und schwierigenErörterungen führte die cwrage der

Anlegung von Hilfsrepertorien für die Grodbücher. An der iskufsion
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darüber beteiligten sich außer den Archivbeainten in Posen selbst der
Direktor der Staatsarchive Duncker sowie durch schriftlich abgegebene
Gutachten die Archivare von Mörner zu Berlin und Grünhagen in
Breslau. Nach Ausscheidung mehrerer anderer Methoden blieben zwei,
die des Rotulierens und des Zettelns, als gleich empfehlenswert übrig.
Nach der ersten Methode wurde durch Notierung alles Bemerkenswerte
eines Buches in derselben Reihenfolge, wie es in dem Buche vorkommt,
zu jedem Buch ein Verzeichnis des wesentlichen Inhalts, ein Rotulus,
angefertigt. Die Inhaltsverzeichnisse einer ganzen Gruppe von Büchern
wurden aneinander gereiht, und dazu ein Jndex sämtlicher darin ent-

haltener Namen und Sachen angefertigt. Die zweite Methode bestand
darin, daß von einer abgeschlossenen Reihe von Büchern, z. B. von

sämtlichen Büchern eines kleineren Grods, nach Beendung der Zettelung
sämtlicheZettel nach Rubriken in Personen, Orte und Sachen geschieden
und innerhalb dieser Rubriken alphabetisch geordnet wurden. Die so
geordneten Zettel wurden der Reihe nach auf Bogen geklebt und bildeten
dann »in einem oder mehreren Volumina gebunden zu jener Gruppe von

Büchern ein bequem zu benutzendes Repertorium. Die Praxis ergab,
daß die erste Methode, bei der im Repertorium der Inhalt eines jeden
Grodbuchbandes noch ersichtlich ist, bei den älteren Büchern empfehlens-
wert war, die zweite aber bei den jüngeren genügte. Doch hat die

zweite Methode, besonders deshalb, weil der Archivrat von Lekszycki
ihr sehr zugetan war, im Fortschritt der Arbeit die Rotulierungsmethode
vollkommen verdrängt. Von den Hilfsrepertorien des Archivs wurde
nur ein einziges, dasjenige der Capitanealia Posnnniensia aus den

Jahren 1440 —1558 nach der Rotulierungsmethode hergestellt, alle
anderen nach der Zettelmethode. Im ganzen sind jetzt 491 Bände der

Grodbücher(ettvas mehr als ein Zehntel der Gesamtzahl) repertorisiert,
nämlich vollständig die GrodbücherDeutsch-Krone (10.5), Exin (174) und

Bromberg (152), außerdem 60 Bände vvin Grod Posen Den wesent-
lichen Teil der Arbeit hat Lekszyckigeleistet; nach seinem Tode hat noch
Kupke eine größere Anzahl Bände erledigt. Um diese wichtige Arbeit

schnell zu fördern, wurde an die Landeshauptverwaltung Ende 1913
ein Antrag um Gewährung von Mitteln zur Besoldung zweier des

Politischen mächtigerBeamten, die ausschließlichmit der Zettelung der
Grodbücherbeschäftigtwerden sollten, gestellt. Bevor die Angelegenheit
indes zur Erledigung gelangte, wurde sie durch den Ausbruch des Welt-

krieges unterbrochen.
Die Repertorisierungen wurden über den Kreis der im Staats-

archiv selbst befindlichen Archivalien nachMöglichkeitauch auf solche aus
die Provinz bezüglichenausgedehnt, die in fremdem Besitz waren, deren

Eigentümer aber die Durchsicht und Verzeichnung gestatteten. So ist
eine ganze Reihe von Repertorien des Staatsarchivs zustande gekommen,
die den Beamten und Benutzern des Archivs in bequemer Weise ermög-
lichten, bei ihren Studien auch das fremde Material festzustellen.
Diese Verzeichnisse bezogen sich teilweise auf Materialien der Provinz
Posen selbst, teils aber auch auf Sammlungen anderer Ortschaftenoder

fremder Länder. Jn die erste Reihe gehörendie Verzeichnisse der nicht
deponierten Stadtarchive und Innungen. Da die Jnnungen der Stadt

Posen selbst es meist vorzogen, ihre Hands riftenschätzein eigenem Ge-

wahrsam zu behalten, sie aber durch Archiv eamte verzeichnen ließen, so
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ist ein besonderes Nepertoriuin der Posener Jnnungen und Gildeii«aii-
gefertigt worden« Als zur Zeit des Kulturkanipfes iiiit der katholischen
Kirche mehrere Jahre hindurch die Protokollbücher der«Giieiener und

Pofener Konsistorial- und bischöflicheiiGerichte unter staatliche Ober-
aiifsicht kamen, wurden zwei Archivbeamte täglichmehrere Stunden im

erzbischöflichenKonsistorium beschäftigt,um das historischeMaterial aus
diesen Büchern herauszuziehen. Diese Arbeit dauerte von 1883 bis 1886,

ihre Ergebnisse waren zwei starke Repertorieiibände,die um so wertvoller
sind, als sie vielfach riichhaltigere Nachweisungen geben als die im Besitz
der geistlichen Behörden selbst befindlichen kliepertorien Bei der Verein-

barung zwischen der preußischenStaatsverwaltung und den Agnateii des

Hauses Sulkoivski über die Familiengüter wurde die Abmachung ge-

troffen, daß das Familienarchiv der politischen Gesellschaft der Freunde
der Wissenschaften zu Posen überwiesen, die wissenschaftlicheBenutzung
aber den staatlichen Archivbeaiiiteii freigegeben werden sollte. Da dieses
wichtige Archiv Eadurch nach Posen kam und bequem zugänglichwar, so
wurde im Jahre 1911 von einein Archivbeainteu die systematischeTut-ch-
atbeituiig bewerkstelligtund Notizen zu einein Repertorium zusammen-
gestellt, das sichjetzt in mehreren Hesteu im Posener Staatsarchiv befindet.
Selteiier bot sich den Archivbeamten Gelegenheit, Archive polnischer Edel-
leute in der Provinz durchzuarbeiten. Jn einzelnen Fällen, iii denen
das geschehen konnte, war das Ergebnis nicht bedeutend. Dein Beispiel
anderer preußischerStaatsarchive, die ihren Bezirk systematisch zu archi-
valischeii Iiiveiitarisationszwecken bereisen ließen, konnte in Hosen noch
nicht Folge geleistet werden.

—

Von den auswärtigenSamiiilungen zur Geschichteder Provinz Posen
ist die wichtigstedas Geheime Staatsarchiv zu Berlin, das die preußischen
Zentral- und Ministerialregistraturen enthält. Keiner, der sich mit der

Laudesgeschichte von Posen zur Zeit der ersten preußischenHerrschaft
beschäftigt,kann an ihnen vorbei ehen. Unter solchenUmständen war

es natürlich, daß ein geiiaues Ferzeichnisdieser Akten dein Poseiier
Archiv als ein dringendes Bedürfnis erschien und die erste Gelegenheit
wahrgenommen wurde, in den Besitz eines solchen zu gelangen. Eine

solche Gelegenheit bot sich, als im Jahre 1893 der Verfasser dieses
Berichtes nach Berlin gesandt wurde, um Material für ein von der

Historischen Gesellschaft zu Posen herauszugebeiides Werk über Süd-

preußen zu sammeln. Er verwirklichte die Aufgabe so, daß er das ganze
im Geheimen Staatsarchiv befindliche Material aus allen in Betracht
kommenden Negistraturen in Titelkopien verzeichnete und, wo es not-

wendig war, näher charakterisierte. Diesem Verzeichnis wurde auch
Material desselben Zeitraumes aus dem Archiv des Großen General-
stabes zu Berlin und dem Staatsarchiv zu Breslau, das er ebenfalls
zu dem genannten wissenschaftlichenZwecke besuchte, angeschlossen. Ein
kleineres Nepertoriuiu über Hosnaiiieiisia und Polonica im Dresdener

Haupt-Staatsarchiv rührt von dein Archivar Dr. Schottmüllcr her. Im
Hauptarchiv zu Warfchau fertigie 1903 Warschauer Negesteii voii Städte-
urkunden der Provinz Posen aus der Kronmetrik an, doch ivurde die
Arbeit nur bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts fortgeführt. Derselbe
Beamte sammelte 1906 in London im dortigen Britischen Museum
Material zur poliiischen und Poseiier Geschichteund verfertigte darüber
einen Bericht, der in den Mitteilungen aus der preußischenArchiv-
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verwaltung Heft 13 veröffentlichtwurde. Archivar Dr. Kupke, der bis

zu feinem Eintritt in den preußischenArchivdienst im Historifchen Institut
u Rom beschäftigtgewesen war, hatte im Vatikan eine großeReihe.von
bschriften von Posener Urkunden angefertigt und sie nach seiner Rück-

kehr
aus Rom dem Posener Archiv überwiesen. Schon vorher hatte

EJrenberg nach Posener Urkunden im vatikanischen Archiv gesucht und

seine Funde im Auftrage der Landeshauptverwaltung unter dem Titel

,,Urkunden und Akten zur Geschichteder in der heutigen Provinz Poer
vereinigten ehemals politischen Landesteile« im Jahre 1892 heraus-
gegeben. Gelegentlich wurde auch Notiz von einzelnen Handschriften
auswärtiger Sanimlungen genommen, so von den Grä er Codices aus

der Baworowskischen Bibliothek, aus dem Ossolinskis en Institut zu
Lemberg, einem Samterer Stadtbuch aus der Handschriftenabteilung der

Staatsbibliothek zu Berlin und einem aus Polen stammenden Formel-
buch der Staatsbibliothek zu Breslau.

Die Benutzung des Archivs war von oer Zeit seiner Gründung
an recht lebhaft und ist immer entsprechend der Vermehrung der Be-

stände gewachfen. Der Benutzung durch Behörden und beamtete Persön-
lichkeiten zum Zwecke der Verwaltung und Rechtsprechung trat die Be-

nutzung durch Privatpersonen gewöhnlich zu rein wissenschaftlichen
Zwecken zur Seite. Zu den ersten gehörten besonders zahlreiche An-

sragen über kirchlichePräsentationsrechte,auch über die Kirchenbaulasten,
über die Rittergutsqualität einzelner Güter, Miihlengerechtsame,Schulzen-
rechte, Pflaster- und Brückengelder,Apothekenkonzefsionen,Abdeckerei-

privilegien usw. Manche dieser amtlichen Anfragen machten großeGut-

achten notwendig: so im Jahre 1889 über die Natur der Marktabgabe
(Targowe), über Fischereigerechtigkeitenin verschiedenenGewässern usw.
Jn gewissem Sinne sind als Gutachten auch die Uberfetzungen von alten

politischen Urkunden zu betrachten, die für die Rechtsprechunggebraucht
und zu deren Anfertigung die Archivbeamten herangezogen wurden, da

die Sprachschulung der Dolmetscher für solche Arbeiten nicht ausreichte.
Von Privatbenutzern, die teils persönlichim Archiv tätig waren, teils

durch schriftliche Ansragen sich Bescheid erbaten, seien nur diejenigen
hervorgehoben, die oft jahrelang umfassende Studien im Archiv be-

trieben haben und so mit ihm in ein vertrautes Verhältnis getreten
sind. Es gehörthierzu eine großeReihe sowohl politischer als deutscher
Gelehrter, mit denen die Archivbeamten durch die gemeinsameArbeit enge
persönlicheBeziehungen anknüpften. In der älteren Periode des Archivs
war sein eifrigster Benu er der Oberstleutnant a. D. von Zakrzeivski,
der im Auftrag der polnikchenGesellschaft der Freunde der Wissenschaften
Urkunden zu der von ihm zu bewerkstelligendenHerausgabe des Codex

Diplomaticus Majoris Poloniae sammelte und in 4 Bänden veröffent-
lichte. Auch für den 5. im Jahre 1909 erschienenenBand dieses Werkes
wurde das Material im Posener Staatsarchiv gesammelt, und zwar
durch den Krakauer UniversitätsprofessorPiekosinski, der hier auch
Studien über ältere polnischeSiegel anstellte. Ebenso fand der Krakauer

UniversitätsprofessorUlanowski im Posener Staatsarchiv das Haupt-
material für feine Sammlung kujawischerUrkunden. Mannigfach hat auch
der jetzi e Direktor der politischenStaatsarchive, Geheimrat Paczkowski,
das Po ener Archiv für seine Studien über die landwirtschaftlichen Ver-

hältnissedes alten polnischen Reiches aufgesucht. Zu den oft gesehenen
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Vesuchern des Archivs gehörte auch Di-. ErzePki, der Konservatorder
Gesellschaftder Freunde der Wissenschaftenzu Posen, den neben seinen
slawisch-linguistischenStudien auch Forsätungenüber einzelnePosener
Persönlichkeitemwie Stanislaus Niger und Christoph Opalmski, im

Archiv beschäftigten. Der Rechtshistoriker Professor D1—.Kutrzebazu
Krakau benutzte im Archiv die alten Gerichtsbücher, der Direktor des

Warschauer Hauptarchivs Di-. Wierzbowski das Material über die
Edukationskommission,sein Vorgänger Pawinski dasjenige über die ku1a-
wischen Landtage

Auf dem Gebiete der eigentlichen Posener landesgeschichtlichen
Forschung arbeiteten seit drei Jahrzehnten Deutsche und Polen Hand m

Hand, und das Staatsarchiv bot mit gleicher Bereitwilligkeit den Ge-

lehrten beider Nationalitäten seine Schätzedar. Es war hierbei selbst-
verständlich,daß bei der Wahl der Themata die nationale Zugehörigkeit
eine Rolle spielte und daß z. B. Stoffe aus dem Gebiete des deutschen
Rechtes, der deutschen Kolonisation, des Innungsivesens usw. dem Archiv
mehr Benutzer deutscherHerkunft, die katholischeKirchengeschichtemehr pol-
nischer zuführte. In erster Reihe wird hier billig der Gymnasialprofessor
tin-· Erich Schmidt aus Bromberg zu nennen sein, der seit 1886 jahrelang
das Archiv zu seinen gründlichenStudien über die Geschichtedes Deutsch-
tums in der Provinz Posen und über die Stadtgeschichte von Bromberg
benutzt hat. Für seine Forschungen auf dem Gebiete des deutschen
Rechtes im Posenschen fand Amtsrichter Friese zuPosen, für seine münz-
geschichtlichenStudien Oberlehrer Kirmis zu sieumünstey für die Ge-

schichte der Medizin Dr. Cassel, für die Geschichtedes Viehhandels und
des FleischergeiverkesProfessor Adler aus Kiel reiches Material im Posener
Archiv. Für den Heraldiker Otto Hupp in Münchenwurden sämtliche
alten Städtesiegel der Provinz Posen in Gips gegossen oder in Licht-
bildern kopiert und für sein großesWappenbuch der Städte und Dörfer
des Deutschen Reiches verwertet. Die Namen der Lokalforscher, die
das Archiv zu Forschungen über die Geschichteihres Heimatsortes oder

einzelner Kirchen und Schulen aufsuchten, können hier wegen ihrer
Menge nicht alle aufgeführt werden, doch seien Frau Marya Wicher-
kieiviezund Stadtrat Arthur Kronthal zu Posen als die beiden frucht-
barsten Posener Spezialforscher und der im Kriege gefallene Prof. Moritz,
der eifrigste Historiker von Fraustadt, namhaft ·emacht.

Da die Quellen zur katholischenKirchengeschichtefast durchweg im

geistlichenBesitz geblieben sind, so kamen die Bestände für Studien dieses
Gebietes erst in zweiter Reihe in Betracht. Hervorgehoben seien hier die

archivalischen Studien des Domherrn Weymann und des Domvikars
Kantak in Posen. Für die Geschichteder sogenannten kölnischenKlöster
in Großpolen hat der Gymnasialprofessor Hockenbeckzu Wongrowitz die

Beständedes Archivs auf das gründlichstedurchgesehen, und über das

katholischeSchulwesen im allgemeinen der Gymnasialprofessor Waschinski
zu Posen mehrjährigeStudien angestellt. Umfassender als über die katho-
lische waren die Studien über die evangelischeKirchengeschichte,für die
das Archiv Material darbieten konnte. Drei evangelische Geistliche der

Provinzhaben sich auf diesem Gebiete die größten Verdienste erworben
und gehörtenzu den ständigenBesuchern des Archivs, Kleinwächterin
Posen, Wotschkefrüher in Santomischel und Bickerich in Lissa. Der

letztere, Pastor der Unitätsgemeinde,widmete besonders ihrer interessanten
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Geschichte seine Studien. Auch der bekannte Comeniusforscher Kwaealih
Professor in Dorpat, hat seine Arbeiten über Comenius und Jablonsti
vielfach auf Material im Poseiier Staatsarchiv stützen können, elsenio
arbeitete mehrfach längereZeit im Posener Archiv über die Geschichteder

böhmifchenBrüder Professor Bidlo aus Prog.
Für kunstgeschichtlicheStudien wurde das Archiv in erster Reihe

von Baurat Kohte, Verfasser des Verzeichnisses der Kunstdenkmiiler in

der Provinz Posen, ausgenutzt. Dazu kamen die Studien der Beamten
des Kaiser Friedrich-Museums, Kämmerer, Simon und Haupt. Zahl-
reich besuchten auch Gelehrte jüdifchenGlaubens das Archiv zu For-
schungen über die Geschichteder Juden in Posen und Polen. »Hier ist

vornehmlich der Rabbiner Professor Di-. Vloch zu nennen, der 1al)r:
zehntelang im Archiv seinen Studien oblag, später traten ihm auf

demselbenGebiet zur Seite l i-. Feild,enfeld und Rabbiner Steinthal zu

Posen, der Studiosus Jakobsohn aus Gnesen, der speziell die Geschichte

gerJuden in südpreußischerZeit bearbeitete, und Dr. Ballaban aus

emberg.
Sehr viel wurde in Posen über die Geschichte»derpreußischenVei-

waltung in der Provinz Posen gearbeitet Von den zahlreichen Forscher-n
dieses Gebietes seien für die Geschichtedes Netzedistriktesund Südprenßeis
Professor Max Veheini-Schwarzbacl)aus Oftrau bei Filehne und Archiv-
direktor Jlr. Bär aus Tanzig, Verfasser eines großenWerkes über

Westpreußenunter Friedrich dem Großen, hervorgehoben Seltsamer-
weise hat sich für die Geschichteder Provinz Hosen unter der Herr-
schaft des Herzogtums Warschau niemals ein Interessent gesunden. Fixi-
die Verwaltungsgeschichte seit dem Wiedereintritt der preußischenHerr-

schaft im Jahre 1815 war der eifrigste Benutzer des Archivs Dr. Lauberi,
jetzt Professor in Breslau. Über die gewerblichen und statistischenVei-

hältnisse des 19. Jahrhunderts fand in früheren Jahren lu-. Weaeiier
in Posen zahlreiches Material. Größtenteils auf den im Hosener Archiv

befindlichen Quellen beruht auch das Werk von M. Jaffe über die Posencr
Stadtgeschichte im 19. Jahrhundert. Zur Geschichte der Rechtsverfassung
unter preußischerHerrschaft war der sruchtbarste Benutzer des Archivs
der in Posen als Senatspräsident verstorbene Dr. Meissner und nach
ihm Ober-landesgericl,tsrat Martell zu Posen. Unter den zahlreichen
Lehrer-n und Schulvetwaltungsbeamten,die sichmit arclivalischen Studien
über die Schulgeschichtebeschäftigten,seien neben dein schon oben ac-
nanntin Waschinski Regierungs- und Schulrat Skladnh zu Posen, Schul-
rat Kampf zu Kempen, Seminarlehrer Konopka zu Jnoivt«azlaw,Se-
minardirektor Grüner zu Exin und Provinzialschulrat Bock zu Posen
genannt.

Einen besonders breiten Raum nahm in der Tätigkeit des Archirs
währendder ganzen Zeit seines Bestehens die genealogischeund Familien-
forschung ein. Der zahlreiche großpolnischeAdel suchte und fand hier die

urkundlichen Grundlagen für seine Familiengeschichte. Unendlich trsar die

Zahl der Stammbäume, Regesten und urkundlichen Feststellungen sowie
der schriftlichenAuszüge, die für einzelne Familien im Archiv angefertigt
wurden. Hier lag die besondere Domäne des Archivrats v. Lekszhcti,
dessen Interesse gerade die Grodbücher ihre oft verborgenen Geheimnisse
erschlossen. Nach dem Tode Lekszyckisunterstütztebesonders Kupke diese
Studien. Vielfach wurden die Familien zu diesen Forschungen im
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Posener Archiv durch das Heroldsamt in Berlin veranlaßt, das Urkunden-

nachweisuiigen für die Berechtigung zur Führung des Adelsprädikates
einzelner Familien verlangte. Da die Beantwortung der zahlreichen
genealogischenAnfrageii die Zeit der Archivbeainten stark be-lastete, so
ivurde es nicht ungern gesehen, daß einzelne andere archivalischgeschulte
Persöiilichkeitenderartige Aufträge von Adelsfainilieii eiitgegennahmen
und mit Hilfe der Materialien des Archivs bearbeiteten, so daß sich eine

Art geiiealogischerIndustrie im Anschluß an das Archiv entwickelte. Jii
den achtziger Jahren war der Genealoge T. v. Zychlinski, mit seinem
Vater Herausgeber des«vielbändigen goldenen Buches des polnischen
Adels, ein solcher freiwilliger Mitarbeiter des Archivs, in späterer Zeit

nahm Professor Karivowski vielfach solche Aufträge entgegen.
Die eifrigsten Benutzer des-Staatsarchivs aber waren seine Beamten

selbst, und es liegt von ihnen allen eine ganze Anzahl größerer und

kleinerer Arbeiten zur Laiidesgeschichteauf archivalischer Grundlage vor-

Sie schufen auch iii der ,,Historischen Gesellschaft für die Pro-
vinz Posen« eine Organisation, die die. leichte Möglichkeit zur Ver-

öffentlichungder entstandenen Arbeiten bot und eben dadurch die Studien

auf landesgeschichtlichemGebiete lebhaft anregte. Diese wissenschaftliche
und organisatorische Tätigkeit der Beamten setzte allerdings erst um das

Jahr 1880 ein« Die Beamten des ersten Jahrzehnts nach der Gründung
des Archivs waren noch zu sehr mit den Einrichtungsarbeiten beschäftigt,
unt mehr als diese leisten zu können. Schuchard plante wohl, ein Ur-

kundenbuch über die Zisterzienser- und Benediktinerklösterherauszugeben,
blieb aber in den Anfängen stecken. Erst unter dem Staatsarchivar Meyer
trat eine die spätere Eiitivicklung vorbereitende Wenduiig ein. Er

veröffentlichte1881 eine Geschichtedes Landes Hosen, die allerdings auf
ungeiiügeiideiiQuellenstudien beruhte, und gab in den Jahren 1882 bis

1884 drei Bände einer Zeitschrift für Geschichteund Landeskunde der

Provinz Posen heraus, in der er selbst und die unter ihm arbeitenden

jüngeren Archivbeamten Bär, Warschauer und Ehrenberg ihre ersten
landesgeschiaitlichen Studien erscheinenließen Aber erst seine Nachfolger
Eiidrulat und Prüiners waren die Organisatoren der Historischen Gesell-
schaft, die sofort nach ihrem Entstehen eine Zeitschrift gründeten, deren

erster Band im Jahre 1885 erschien; im Jahre 19UU traten zu der Zeit-
schrift noch die Historischeii Monatsblätter für kleinere Arbeiten, Nach-
richten und geschäftlicheMitteilungen. Der Zusammenhang der Histo-
rischenGesellschaftmit dem Staatsarchiv war immer fo eiig, daß der

Archivdirektorregelmäßigder geschäftsleitendeBorsitzende der Gesellschaft,
eiiierder jüngerenBeamten Schriftsiihrer mar. Außer den periodischen
Schriften ließ die Gesellschaft noch Soiiderveröffentlichungenerscheinen-
von denen bisher fünf Bände herauskamen. Auch für diese haben die Archiv-
beamten den größten Teil der Arbeit geleistet. So gab Warschauer das

Stadtbuch von Polen, s krüniers die Säinlarerinuerungsschrift»Das Jahr
1793« über die Or«anifation Südpreußens uiid Schottmüller ein Werk

über den Pofener ufstand von 1806-07 heraus. Die Bibliothek der

HistorischenGesellschaft, die in dem Archivgebäude unter-gebracht ivar und

ständigdurch Aiikäufe uiid durch den Tauschverkehr vermehrt wurde,
bildete gewissermaßeneine Ergänzung der Handbibliothek des Staats-
archivs Besonders wertvoll waren für die architnilischen Studien die
im Tauschverkehr eingehenden Zeitschriftenreihen polnischer und deutscher
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historischerGesellschaften und Jnstitutel). Einzelne besonders wichtige und

umfassende archivalischeArbeiten der Beamten erschienenauch in den von

dem Generaldirektorium der preußischenStaatsarchive herausgegebenen
Publikationen und Mitteilungen. So veröffentlichtehier Lekszycti sein
ziveibändigesWerk über die ältesten großpolnischenGrodbücher und

Warschauer seine Arbeit über die städtischenArchive in der Provinz Hosen.
Eine gleicheOrganisationwie die Posener HistorischeGesellschafthatte

sich auch in Bromberg gebildet, und zwar schon im Jahre 1880. Das
von ihr herausgegebene Jahrbuch bot sich ebenfalls den Benutzern des
Ar ivs für ihre Studien besonders zur Geschichte des Netzedistriktes als

Pu likationsorgan dar. Später ging dieses Jahrbuch ein, und die

Bromberger deutschen Geschichtsforscherveröffentlichtenihre Arbeiten ge-
meinsam mit den Posenern in den Posener Psublikationen Die Posener
Historische Gesellschaft hätte wohl auch polnischen Gelehrten gern Zu-
tritt zu ihren Arbeiten gewährt, aber die ausschließlicheVerwendung
der deutschen Sprache in ihren Verhandlungen und Veröffentlichungen
stand dem entgegen; um so mehr, als schon im Jahre 1857 die Polen der

Provinz eine besondere gelehrte ,,Gesellschaft der Freunde der Wissen-
schaften«(Towa1-zystwo przyjacioi nauk) gegründethatten, deren Noczniki
und Sonderveröffentlichungenwichtige archivalischeArbeiten brachten. Die

Beziehungen der deutschen und der polnischen Gesellschaft find übrigens
immer die besten und freundlichsten gewesen,und das Archiv forderte die
Studien der Mitglieder der polnischenGesellschaftmit demselben Eifer wie

die der deutschen.
»

Seit dem· Jahre 1906 unternahm das Archiv-gemeinsam mit der

Historischen Gesellschaft die Bearbeitung eines historischen Orts-

lexikons, das für jedeneinzelnen Ort der Provinz die Geschichte der

Ortsnamen, die besitzrechtlichenVerhältnisse sowie die Zugehörigkeitzu
den politischen und kirchlichenBezirken angeben sollte. Die Kosten wurden
aus den Fonds des Oberpräsidentenbestritten, und die Arbeitsleistung
selbst jungen Archivbeamten übertragen. Als Muster der Arbeit diente
das gleicheUnternehmen für Westpreußen,das seit 1904 im Staatsarchiv
zu Danzig im Gange war. Es wurde ein großes Zettelrepertoriuin auf
gedruckten Formularen als Vorarbeit zur Sammlung des Materials an-

gelegt, so daß auf jeden einzelnen jetzt noch bestehenden Ort ein Bogen
fiel. Ein besonderes Zettelrepertorium gab die Namen der umgenannten
oder nicht mehr existierenden Orte sowie der Flur-, Berg- und Wüstungs-
namen an. Die noch nicht zu Ende geführteArbeit wurde am 1. Juni
1915 abgebrochen,da der Oberpräsidentwährend des Krieges die Kosten
nicht mehr· zahlen ließ. Zum praktischen Gebrauch hatten die Archiv-
-beamten Graber und Nuppersberg die mit der Bearbeitung betraut

waren, im Jahre 1912 ein »Verzeichnisder Ortsnamensänderungen in

der Provinz Posen« herausgegeben, das dem Publikum ein willkommener

Führer bei den häufig vorkommenden Ortsnainensänderungen wurde.

Erwähnt sei noch eine Reihe archivalifch-technischer Arbeiten,
die von den Beamten im Posener Staatsarchiv ausgeführt wurden und

1) Über die Geschichte der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen
und-ihre Leistungen vgl. Warschauer, A» Die deutsche Geschichtschreibung in der

Provinz Posen. Lissa 1909. Sonderabdruck aus der Zeitschrift der Historischen
Gesellschaft für die Provinz Posen. Jahrgang 25.
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teilweise Ergebnisse vonbedeutendem wissenschaftlichenInteresse zeitigten,
sor-daß ihre Bekanntgabe angezeigt schien. Schottmüllerbeschäftigtesich
mit der Festigung mürbe gewordener Dokumente durch Zapomerung
Prümers machte Versuche zum Schutze der Papierurkunden gegen Jn-
sekten nnd veröffentlichte seine Ergebnisse 1908 in der Archivalischen
Zeitschrift, Band 4. War-schämtwidmete sichder Urkundenphotographie,
besonders der Sichtbarmachung schwer lesbarer Schrift mit Heran-
ziehung der photographischen Hilfsmittel Um seine Kenntnisse fach-
männisch auszubilden, wurde er für einige Wochen an das photochemische
Laboratorium der Technischen Hochschule zu Charlottenburg entsandt, wo

er in Gemeinschaft mit dem ersten Assistentendieses Institutes-, Professor
Mente, Versuche anstellte, deren Resultate er mit diesem gemeinsam in

Heft 15 der Mitteilungen aus den preußischenStaatsarchiven unter dem
Titel: »Die Anwendung der Photographie für die archivalische Praxis«
1909 herausgab Die Historische Gesellschastbewies ihr Interesse an diesen

Versuchen dadurch, dasz sie einen kostbaren photographischenApparat aus

ihren Mitteln anschaffte und dem Archiv leihweise znr Verfügung stellte.
Das Vorhandensein der photographischenEinrichtungen im Archiv ver-

anlaßte eine Anzahl jüngerer Beamten, sich die Fertigkeit zu ihrer Be-

nutzung zu erwerben, so daß man im Pofener Archiv imstande war, mit

leichter Mühe und wenig Kosten Dokumente und Handschriften, die man

nur auf kurze Zeit leihweise erhalten konnte, in photographischen Nach-
bildungen den Beftänden einzureihen. Wenn später, wie dies mehrfach
vorgekommen ist, die an den Besitzer zurückgegebenenOriginale in

Verlust gerieten, so konnte das Archiv in den photographischenKopien
einen wertvollen Ersatz dafür biet-en.

«

R
Is-

Das Voiener Staatsarchiv bestand unter preußischerHerrschaft sast
genau 50 Jahre. Unter den Nachwirkungen des Weltkrieges ging es von

der preußischen in die polnifche Hand über. Mitte November 1918

erfolgte der erste Eingriff von polnischer Seite. Am 15. November er-

nannte der Arbeiter- und Soldatenrat zu Posen, der überwiegendaus

polnischen Mitgliedern bestand, den Assistenten am polnischen Museum
Dr. Kostrzewski zum Dezernenten für die öffentlichenArchive und das

Provinzialmnseum und gab ihm ugleich die Erlaubnis, sich in dem

DiözesanarchivarDr. Kantak einen Bevollmächtigtenanzugliedern. Diese
Ernennung geschah offenbar nur zum Zwecke, nm zu verhindern, daß
etwa wichtige Akten ans dem Archiv entfernt und vielleicht nach Deutsch-
land-—geschicktwürden. Denn schon am Tage darauf, am 16. November,
erschienenbeide Herren bei dem Archivdirektor in seiner Wohnung, stellten
sich als Zugeordnete vor, erklärten aber, in die innere Verwaltung nicht
eingreifenzu wollen, sondern beschränktensich auf das Verbot, Akten zu
versenden oder zu verleihen. Einen zweiten Besuch, um sich einen Uber-
blick über die Bestände des Archivs zu verschaffen, stellten sie für die

nächsteWoche in Aussicht. Gegen diese Bevormundung von seiten des
Arbeiter- und Soldatenrats legte der Archivdirektor durch Vermittlung
des »OberpräsidentenVerwahrung ein, da das Staatsarchiv weder eine

Behordesei, die für die Sicherung der Ernährung, noch eine solche, die
für die Sicherheit und Ordnung zu sorgen habe. Erst vier Wochen später,
unter dem 16. Dezember, erklärte der Arbeiter- und Soldatenrat den
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Einspruch des Archivdircktors für uiibegründetuiid bat unter Androhung
von schärfereiiMaßregeln, seinen Beauftragten Gehör und Zutritt zu

jeder Stelle des Archivs zu gewähren. Inzwischen war der Besuch der

polnischeii Delegierten im Archiv am 21. November erfolgt. Sie ivurdeii

durch sämtlicheRäume des Archivs geführt, als sie dann aber die Bor-

legung des Etats und der Kasse verlangten, lehiite dies der Archiv-
direktor ab, da einem Erlaß der Minister des Innern und der Finanzen
zufolge uiiberechtigte Eingriffe iii das Kasseiiwesen abzuwehren seien.
Hieran verlangten die Herren die Vorlegiing von Akten über den

Verein poliiischer Studenten in Berlin und Breslau, die jedoch den Be:
amteii unbekannt waren und trotz Nachsuchung in den Fliepertorien nicht

festgestellt werden konnten· Endlich ließen sie sich iioch das Ausleih-
journal vorlegeii und bestimmten wiederholt, daß sämtliche künftigen
Berleihuitgen nur im Einverständnis mit eiiiem von ihnen erfolgen
dürften. Uber den ganzen Vorgang wurde ein Protokoll aiisgeiioiiiineii,
das der Archivdirektor ait seine vorgesetzteBehörde nach Berlin eiiireichte
Jin übrigen blieben bis gegen den Schluß des Jahres dar Archiv uiid

seine Beamteiischaft unbehelligt, und das dienstliche Treiben ging iii den

gewohnten Gleisen weiter. Jii der Weihnachtszeit trat indessen iii der

allgemeinen politischen Lage der Stadt eine Auderung ein, als das

deutsche Militär zuriickgezogenwurde niid die Polen sich aller Autorität
bemächtigteii. Auch im Staatsarchio wurden sofort die poliiischeii An-

sprüchestärker Die Unruhen der letzten Tage des Jahres gingen auch am

Archiv nicht spurlos vorüber· Am 29. De eiiiber iiachmittags fand eine

Durchsuchuiigder Direktorivohnuiig mich affen statt, von der gleichen
Maßregel im Archiv nahm man wegen der ungünstigen Lichtverhältuisse
Abstand. Am Tage darauf, um die Mittags-zeit, hatte das Archiogrundstück
eine Viertelstunde hindurch viel unter der Beschießuiigzu leiden. Mehr-
fach flogen Kugeln über den Schloßberg,verschiedene verspreiigte schlugen
in die Mauer nach dem alten Markt ein. . Am 16. Januar lsth erschien
der Propst Kozierowski aus Skorzeivo im Archiv und legte ein Schrift-
stückdes obersten polnischeiiVolksrates vor, wodurch er mit der Kontrolle

siiber das Staatsarchiv betraut ivorden mai-. Der ueiie Kontrolleur war im

Archiv sehr wohl bekannt, da er neun Jahre hindurch darin Studien über

die Tvpographie des alten Poleiis betrieben hatte, und es hatte sichzwischen
ihm und den Archivbeamten ein gutes, auf gegenseitigeiii Vertrauen be-

riiheiides Verhältnis herausgebildet. Um so auffälliger war es, daß seiiie
Forderungen von Anfang an sehr weit gingen. Er verlangte einen Be-

richt iiber die Ordiiuiigsarbeiteu in den letzten 2.·) Jahren, einen weiteren

über Archivalieiiziigängeiui gleichen Zeitraum, einen Bericht über die

Besitzverhältnisseder Historischeu Gesellschaft in dem Archivgebäude,die

Entfernung ihrer Bureaus aus demselben uiid die sofortige Schließung
ihrer Bibliothek, die vorläufig im Archiv zu verbleiben habe. Es wurde

ferner, wohl auf Grund unrichtiger Gerüchte, ein Bericht darüber ver-

langt, welche Archivalieii während des Krieges aus den östlicheii,ehemals
rufsischeiiGebieten in das Archiv gebracht worden seien. Ferner sollte
Auskunft über die Kosten der Handbibliothek in den letzten Jahren ge-

geben werden uiid auch darüber, welche Beamten der polinscheiiSprache
in Wort und Schrift in dein Maße mächtig seien, daß sie für die

wissenschaftlicheForschung ersprießlicheDienste leisten könnten· Auch
wurde um eiiie Liste der Signaturen bei der Bezeichnung der Archivalien
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nnd um die Vorlegung des Etats ersucht. Endlich verlangteKozierowski
noch die Anstellung eines jungen Mannes zur Ausbildung im Staats-

archio, was Priimers nach seinen bisherigen Jnstruktionen ablehiite«.Pan
den andern Forderungen Kozieroivskis befremdet-en besonders diejenigen
über die Historische Gesellschaft; man empfand es als ein Unrecht,daß
vor dein endgültigenFriedensfchlußdie Abmachuiigendes Archivsmit

der Historischen Gesellschaft aufgehoben werden sollten. Tatsächlichgelang
es dem Archivdirektor auch, durch Vorstellung bei dem neuen Ober-

präsidenten v. Trxxpczynskidie Forderungen Kozierowskis auf ein er-

trägliches Maß herabzumindern, und so ging der archivalischeBetrieb

noch einige Wochen weiter, bis am Il. Februar das Archiv für die Be-

nutzung wegen Kohlenmangels geschlossenwerden mußte und kurz darauf
der Archivdirektor, um sich der ihm drohenden Jnternierung zu ent-

ziehen, die Provinz Posen verließ, nachdem er die Leitung der Geschäfte
dem Archivrat Kupke übergebenhatte. Nunmehr rollten sichdie weiteren

Ereignisse schnell ab. Am 5. April kündigteder oberste Volksrat allen
Beamten zum 8. ihre Stellungen, indem er sie zur Verfügung der

preußischenRegierung stellte. Zugleich wurde die Ernennung eines
neuen Direktors politischer Nationalität in der Person des Geheimen
Archivrats Di-. Joseph Paczkowski vollzogen. Derselbe war bis vor

wenigen Wochen Beamter des Geheimen Staatsarchivs zu Berlin ge-
wesen und von dort als Generaldirektor der polnischen Staatsarchive
nach Warschau berufen worden. Das Direktorat des Posener Staats-

arehios war für ihn also nur ein Nebenamt, ebenso wie dies der Fall war

mit der ihm aiivertrauten historischen Professur an der neugegründeten
polnischen Universität zu Posen Da Paczkowski zu dieser Zeit in

Posen nicht gegenwärtigivar, so ivurde zu seinem Vertreter l)k. Erzepki
ernannt, als Hilfsarbeiter iviirde Di-. Klodzinski angestellt· Am l-2. April
erschienen Erzepki und Kostrzewski in Begleitung zweier beivaffneter
Soldaten im Archiv, forderten die Schlüssel und versiegelten die Türen
des Archivs. Am 16. April kamen sie wieder und ließensichvom Archiv-
rat Dr. Kiipke das Archiv mit seinem ganzen Inhalt unter Aufstellung
eines Protokolls übergeben. Die Bibliothek und alles sonstige Eigen-
tum der HistorischenGesellschaftmußte aus dem Archivgebäudeentfernt
werden und wurde im Hindenburgniuseum geborgen-

Von deutscher und preußischerSeite empfand man diese Besihnahine
des Archivs als nicht zii Recht bestehend, da die Provinz und- die Stadt
Posen noch durch keinen staatsrechtlichen Akt dem poliiischen Staats-
verband beigetreten war. Archivrat Kupke wurde demzufolge von dein

Generaldirektor der Staatsarchive zu Berlin angewiesen, durch den

Oberpräsidenten Verwahrung gegen die Schritte des obersten polnischeii
Volksrates einzulegen. Jn gleicher Weise ersuchte am l7. April das

preußischeStaatsministerium das Oberpräsidium zu Posen, bei dem
obersten politischen Volks-rat gegen die Wegnahme des Archivs und die

Enthebung der Beamten Protest zu erheben. Dem Staatsministerium
antwortete der derzeitige OberpräsidentDr. Celichowski, daß er nicht in
der Lage sei, bei dem obersten polnischen Volksrat Protest zu erheben,
dagegen habe er den zu seinen Händen iiiedergelegten Protest des
1)i-. Kupke dem obersten polnischen Volksrat übergeben.

So befindet sich also seit dein 17. April das mit soviel Fleiß und

Sorgfalt gesammelte archivalische Material des Poseuer Staatsarchios
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in polnischenHänden. Ob das Archiv noch versiegelt gehalten wird und

der öffentlichenBenutzung unzugänglichist, ist mir unbekannt. Jeden-
falls kann das jetzige Verhältnis nur ein provisorisches sein, und es ist
zu erwarten, daß die polnischen Fachgenossen hierin mit den deutschen
einer Meinung sein werden. Zu einer endgültigenFestsetzung wird es

erst beim FriedensfchlußzwischenDeutschland und Polen kommen -können,
wenn die neuen Grenzen festgesetzt sein werden. Es wird wohl-kaum
anders möglich sein, als durch eine Kommission von Archivaren beider
Nationalitäten das ganze verwickelte Gebiet der archioalischen Fragen,
die in Verbindung mit den Gebictsabtretungen zu behandeln sein werden,
zur Entscheidung zu bringen. Einen wesentlichen Teil der Beratungen
wird auch-das Posener Archiv bilden. Wenn der größere Teil der Pro-
vinz Posen mit der Stadt Posen an Polen fällt, so wird das Archiv
selbst in polnischenHänden bleiben, und es werden nur diejenigen Teile
der Bestände her-auszunehmensein, die sich auf die deutsch bleibenden
Landesteile beziehen. Schon jetzt in Einzelheiten darüber einzugehen,
erübrigt sich wohl, doch sei bemerkt, daß die Grodbüchervon Deutsch-
Krone, die sich im Posener Staatsarchiv, ohne dorthin eigentlich zu ge-

hören,befinden, westpreußischesMaterial enthalten, und an den Staat
onimen müssen, der den Kreis Deutsch-Krone behalten wird. Auch dxie

Grodbücher von Fraustadt müßten wohl an Deutschland fallen, ebenso
die Depositcn der deutschbleibenden Städte. Diese letzteren würden den

Eigentümern wieder zur Verfügung gestellt werden müssen, und es

würde ihnen frei stehen, sie in eigenes Gewahrsani zurückzunehmenoder

sie einem deutschen Archiv zur Verwahrung anzuoertrauen.
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